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Kammergerichtskanzley,

in der Rechtsgelehrſamkeit
nebſtbeygedruckten Satzen aus allen Theilen Rechtswiſſenſchaft,

12 vertheidigtv on

Joſeph Jgnaz Seiz
von Mainz, ĩten im Hornung 1791, Vormittags m

mnin dem groſen Horſaale.
3

den

J

—a o nin

a

l

J

L

J

ſf
u

m o i z, S ir
i

Jves

igW— J





Dem
BHochwüurdigſten Furſten und Herrn,

Herrn
Friderich Karl Joſeph

des heil. Stuhls zu Mainz

Erzbiſchoffe,
des H. R. R. durch Germanien Erzkanzler

und Kurfurſten

Biſchoffe und Furſten zu Worms
meinem gnadigſten Furſten und Herrn

in tiefeſter Erniedrigung geweihet

nm

Joſeph Jgnaz Seiz.
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Abhandlung
von der Viſitation der Kammergerichtskanzley.

J. AbſchnittVom Urſprung des Erzkanzleramtes und deſſen Gerechtſamen

in Anſehung der Reichskanzleyen.

5. T-
næabem im Jahr 469 das Chriſtenthum in der Frankiſchen Monarchie

di frehen

milder wurden, kam die bey groſen Roheit ubrigen
mit den Wiſſenſchaften bekannte Geiſtlichkeit in groſtes Anſehen,
ſelbſt bey Hof nicht ohne Einfluß. mehreren Kapellanen
Erzkapellan gewahlet, welcher die geiſtlichen Richters
dertrat, und nachdem auch Sachen
Namen Apocriſiarius oder Referendarius

erhielte;Von ver altern romiſchen Bedeutung Ethymologie dieſes

le octoviratu p. 146. Ludvwig Erl. der G. Bulle, 2. Theil,
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erhielte; wiewohl der Name Archicapellanus, deſſen ehemalige Bedeu—
tung nach und nach verſchwand, anfänglich in den Unterſchriften ſtatt Ar-

chicancellarius gebraucht murbe. Das mit dieſer Wurde verbundene
Amt beſiand bekanntlich in der oberſten Leitung der Staatsgeſchafte und der

damit verknupften Unterſchrift der koniglichen Ausfertigungen, in Verwah—
rung des Sigills, und der Aufſicht und Jurisdiction über die Schreiber und

Notarien, welche bey den Franken auch geiſtlichen Standes waren.**

5. 2.
Unter Karl dem Groſen waren wegen Weitlaufigkeit der Frankiſchen

Staaten ſchon mehrere Kanzler angeſtellet,“** nachdem aber die Frankiſche
Monarchie unter die Sohne Ludwigs des Milden vertheilt worden war, be—

Ludwig dem Teutſchen das Teutſche Mich ſeinen eigenen Etz—
kanzler. Jedoch war dieſe Wurde unter ihm und den folgenden Karolingern
ganz und gar ambulatoriſch, bald war es ein Abt, welcher dieſe Stelle am
kaiſerlichen Hofe verſahe, bald ein Biſchof, bald ein Erzbiſchof, ææ nach

dem dieſe Regenten ein beſonderes Zutrauen auf dieſen oder jenen ſetzten
oder bei dem damals unſtaten kaiſerlichen Hofe dieſer oder jener gegenwartig—

oder dem Hofe am nachſten ware. Unter den erſten Sachſiſchen Kaiſern
Conrad J., Heinrich dem Voaler, und zum Theil noch Otto J., wechſeltt
dieſe Wurde unter den Erzbiſchoffen von Salzburg, von Mainz, von Trlet,
und von Kolln, bis endlich im J. 965, da Otto des Erſten Sohn Wilhelm

zum

röberců

Diſtinktion, daß die Vizekarzler den Erzkanzler bis in die Zeiten Hetnrichs IV-L

d

n S ic7 das letztemal, mit dem Namen Archicapellanus beehrtten.

un zwar i. 5 3 Widerlegung des 7ten Stuckes im zten. Theile der vermiſchten

Apoerz liarii oder Crzkanzler führten Namens der Konige
Feder. Uvrer andern lag ibnen ob, alles was am Hofe ſchriſtlich aub

beſergen. Kanzleypeiſonen erneunen war fur ſie eine Amtsdel:

i ſoſbung Eine mtitere Ausfuhruns

ær7 Malllnchrot de archicancellariis S. R. I. pag. 10.

Pfeffinger vit. illuſt. lib. J. tit. 14. J. 7. Vermuthlich geſchahe es blos zur d

an*a Idem l. c. p. 15 30.



zum Erzbiſchof von Mainz erhoben war, die Erzkanzlerwürde im Teutſchen
Reiche mit dem Erzſtifte Mainz auf immer verbunden wurde. Die Lage des
Erzſtiftes mitten unter den kſerlichen Hauptkammergutern, und der Kaiſer

gewohnlichſten Wohnſitzen, die Gelehrſamteit der damaligen Erzbiſchoffe,
und der Ruf ihrer Heiligkeit, die Primatie des Erzſliftes, womit es ſchon
bon Ludwigs des Teutſchen Zeiten her glanzte,“ die groſe uber vierzehn Suf—
ftaganen ſich erſtreckende Erzdiozes, beſonders aber die erifrige Sorgfalt,

womit die Erzbiſchoffe dieſe Wurde, deren Vortheile ſie wohl einſahen, ſich
und ihrem Erzſtifte zu erhalten, und durch haufig nachgeſuchte kaiſerliche
Beſtattigungsbriefe* zu verſichern ſuchten, ſind die Urſachen, warum das
Erzkanzellariat auch in der Folge mit dem Mainziſchen Erzbiſtume vereini—
set bliebe.
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Hiedurch und durch nachfolgende geſetzliche Verfugungen erwuchſe die—
ehemalige kaiſerliche Amt in eine dem Erzſtift anklebende Befugniß, in ein

reichsſtandiſches Recht; und eben ſo wie die ubrigen Erzämter mit den erz—
Jerzoglichen Familien nach und nach erblich vereinbaret wurden,“** kame

hduch dieſes erſte und vorzuglichſte Erzamt mit demMainziſchen Erzſſtiften**
in unzertrennliche Verbindung; ja es iſt mit den ubrigen von Kaiſer und Reich

d

Choorbenen Lehen, Regalien, und ſelbſt der Landeshoheit ſo innig verwebet

n
daß es eben ſo wenig als dieſe, irgend einiger Schmalerung oder Beein—r

Achtigung fahig iſt. *n**
5. 4.

 Woltſer diſſ. de primatu ſedis moguntinae, Giſſae 1737.

Siehe die Urkunden von Otto M., Heurich IV., Rudolph, Adolph, Albert J.,
Henrich VII., Ludwig IV., Karl IV., Wenzel, Sigismund, Mayimilian J. und
Karl V., welche bey Lunich in deſſen Fortſetzung das ſpicil. eccl. und Gudenus
tod. dipl. in Menge zu finden ſind.

*ntn Juſti hiſtoriſch juriſtiſche Schriften, ater Band, pat. 24.

Akus Daß das Erzkanzellariat nicht ſowohl den Erzbiſchoffen als vielmehr dem Erz.—

ſtifte ſelbſt anhange, beweiſet mit unumſtoßlichen Grunden Roth difſ. novae vindi-

eiae directorii in comitiis eapitulo mog. ſede vucante competente. Mog. 1779. 5. 8-
Atnun Daß die Aufrechthaltung der erzkanzlariſchen Rechte ſelbſt dem gemeiuſchaftli-

then Jntereſſe der ubrigen Reicheſtande gleich wichtig ſeyn muſſe, beweiſen die

A2 J Vorte
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5. 4.
Unter die ubrige wichtige Amtsobliegenheiten* und Befugniſſe des Erz—

kanzleramtes gehort auch das Recht der Ernennung und Direktion jener Per—
ſonen, welche zur Ausfertizung der reichsgerichtlichen Urtheile fowohl, als
der ubrigen Reichsgeſchafte am kaiſerlichen Hofe und an dem Orte der Reichs—

verſammlung gebraucht werden, oder das Recht der Errichtung, Beſtellung
und Unterheltung der Reichskanzleyen, und die Verwaltung der daher flieſ

ſenden Gefalle.*

5.5.
In alteren Zeiten wurde die kaiſerliche Gerichtsbarkeit bekanntlich nach

Verſchiedenheit der zu richtenden Perſonen theils von den Kaiſern ſelbſt auf

welches bey ihrer Ankunft in jedem Lande ſogleich niedergeſetzt wurde, und
n

ihren oberſten Reichshofen, theils von dem kaiſerlichen Hofgericht ausgeubet,

unter Anordnung des Reichs oder Landpfalzgrafen, nachher aber des kaiſer
lichen

Worte der Wahlkap. Art. XItI. F. 6. und der Revers, welchen Joſeph J., als er
im J. 1708 wegen der bohmiſchen Kur im kurfurſtlichen Kolleginm wieder zu Sil

und Stimme gelangte, dem Kurfurſten von Mainz zur Sicherſtellung der Direkto
rialrechte ausſtellen mußte. Senkenberg Sammlung der R. Abſchiede, Th. IV. p. 229

 Mallinchrot J. c. p. 56 ſagt hievon: Cum cancellariorum munus in illo praecipue
conſiſtat, ut quae juris et juſtitiae ſunt reſte adminiſtrentur, nec contra utrius-
que dictamen quusquam iaſuriam patiatur, et violentis concuſſionibus per delato-
res et obrcoptitias ſuggeſiiones opprimatur; licitum eſt archicancellariis quibus-

2;

cunque tandem in locis et regionibus Imperator verſetur ſervato reſpeſtu debit

Quod evri a Italiam uti caneellarius cauſas juſtitiae curare attentaverit.

a* Daß auch in andern Reichen dieſes ein vorzugliches Recht der Kanzler geweſen ſent:

adavon ſ. Papebrochs acta Sanctorum Menſ. Junio, tom. Ill, v 4 bo.

?æ-2
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D— 5lichen Hofrichters  mit dem Beyrath eingebohrner Schoffen Landrechts—
kundigen die Privatſtreitigkeiten entſchiede. Daß dabey kaiſerlichen

hofe beſtandis anweſende Vizekanzler die Expeditionen Namens Erz
kanzlers beſorgt und unterſchrieben haben, iſt bekannt.

Als nach Abſterben Rudolphs von Habsburg Adolph von Naſſau durchdie beſondere Bemuhungen des damaligen Kurfurſten Mainz, Gerhard

bon Eppſtein, zur Krone gelangte, beſtattigte dieſer gleich Anfangs ſeiner
Regierung im J. 1292 alle Rechte des Erzkanzellariats. namliche
beſchahe vonAlbert J.im J. 1298,** und von Ludwig dem Baiern 1314.
Karl IV. gab durch ſeine Bemuhungen, den Sitz des Reichs ſelbſt
Keichsjuſtizhofe nach Prag zu verlegen, zum ganzlichen Verfalle Reichs—
vuſtizweſens Anlaß, welcher unter ſeinem tragen Nachfolger Wenzel vollig
kintrate. Eine naturliche Folge hievon war, daß die bey Juſtizverwal—

l

iung eintrettende Rechte des Erzkanzlariats beynahe Vergeſſenheit

Als daher der Pfalziſche Kaiſer Rupert, welcher
Verwirrung antrate, die Stande ordentliche

Atwohnen ſuchte, foderte Erzbiſchof Johann auf Reichstage

4

wieder
KReichsfatzung Friderich II. in Senkenbergs Sammlung der R. Abſch. Theil p.

Blum de judicio curiae imperialis.

 an b Liinich ſpicil. eccl. p. 44: Recognoſeimus archiepiſcopum Moguntinum
enn

E fore debere

tando quod Gerhardum nee non ſucceſſores fuos in juribus quae ratione officii
fui archicancellariae debet habere, ſive ſint in noſtra conſtituti curia, ſive extra,
manutenebimus, deſendemus et tuebimur ut praeſentes.

tn l. c. J 45.
J

J
ul

J

LV
 Gudenus cod. dipl. tom. III. p. 1o7: In juribus quae archiepiſcopi ratione 41 a7n

Ehicancellariae habere debent praeficiendo cancellarium loco fui p 3
2 Guen o proto- -anotarium notarios perpẽtuis temporibus quoties ſibi viſum

a exnruire-  mr U
I

1ventin lib. 7. annal. ſagt von Ludwigs Vizekanzler Ulrich von Hangenrohr: Hie
Serinij imperatorii magiſter, ſapientia inſignis, cujus
kace, eivilibus rebus, otio negotio, plurimum

Az



no-h auf das im J. 1410 an
von ihm erhalten. Nach der

untet
mainz erſt im J. 1430ten Reichsvizekanzlers Kaſpaf

der in Anſehung der Reichs

kanzle) i ſth d 5T echtſamen.
1rie it 5. 6.J.

J 41 i Kanrleyperſonen ſtanden alſo damals in Pflichten des Erzkanzlers—
—II ſie nicht wie andere Suboſſiciales dem Beſitzer des Erzamtes mit

J

5 9 l s fſl— ſ ntern ihrem Oberhaupte mit perſonſichen Pflichten zuge

6 Ô hhwieder zuruck, konnte aber weder damals,
Kaiſer Rupert gerichtete Schreiben etwas
Muthmaßung Kanzler Ludwigs kam Kur

l Siegismund, durch Vermittlung des beruhm
i ven Schlick, wieder in den ungeſtorten Beſttz

1Lm eu e enden erfan leriſchen Ger

1* Lehenop icnen, o
J

than, welcher wie noch heut zu Tag durch den Reichsvizekanzler *aa* die Gl

I

richtsbarkeit uber ſie ausuben ließe. Hiemit ſtimmt anch die Analogie voſſ

J
J

Hofamtern uberein:; f1 allen Hofen haben der Hofmarſchall, Oberſt

unſt b  57y i3 ehdrigenkammerer und Oberſta mei er u er le zu iren epar emen g Hof

Es heißt in der Urkunde bey Ohlenſchtager Erl. der G. B. im Urkundenbuch No 4-

1

darnach ſo wart unſer Herre von Menze unſerm Herren dem Kunige zu ſprechtu

4

li

l und ihn ſchuldigen, wie das er unſerm Herren dem Kunige des Canzler er zu dut:
J

ſchen Landen ſo, beſtellen ſulde einen Canzler, oberſten Schreiber und ſin Canzltt
i und ſuiden Jme die globin und ſchweren, das er ihn doch bizher trungtn

habe, ihm die Nuze daran nit laſſen folgen e. Darzu unſer Herre der Kunig

antworte, und ſunderlich umb die Tanzly: daz ein Riche die allwege be
l

und kein Biſchoff von Menze, und ſq auch allzyt bißher alßo kommen.

1

Bey Wencker in tractat. de archivis p. 290: Wir fodern unſere Ghre/
I]

iu /læL.D2 an ihnen æn nebmen, die wieder zu entſeen na
l

und Nutz unſerer Erzkanzellarit einen Kauzler, Protonotar und Notarien

Fredheit

u ſehzet/

Aalernn

m COVl  VC VY VJ a Willen, als Uns deſſen Noth duncket, item ſolche Gefalle die Uns aus der som
J

Iue fallen ſollen als Wir des gute Briefe und unſers Herren Beſtattiguny

14 1

J

J—

n JTEEEEE daruber han. putch

il 20 Erl. der G. B. tom. II. p. bos: Angeſthen ſo viel Kurmainz betrift, da4 ſelbiger Kurfurſt, Recht getretten, daß etgentlich die Reichd—
Reichshofkanzler ſtehen, folglich der Reichsvizekanzler hietin

ſeinen Anterbeamten oder Verwalter angeſehen und gehalten werden muſ-

S

ug-

Anxnk Moſers Juſtizverfaſſung 2. Th. p. Ion.
1

l



Hofbedienten eine Gerichtsbarkeit. Noch heut zu Tage hat dieſe der Erz—
marſchall, oderan ſeiner Stelle der Erbmarſchall von Pappenheim bey
Aeichskonventen uber alle zu, dem Marſchallamte gehorige Perſonen; ſelbſt
die Gerichtsbarkeit der Reichsvikarien grundet ſich auf die ihnen zuſtehende
krzanter; warum ſoli der Erzkanzler dieſe Gerichtsbarkeit nicht auch uber
die ihm untergebene Kanzleyperſonen haben?

g. 7.
Als Kaiſer Marimiſian J. auf Anrathen Kurfurſt Bertholds* das kaiſ.Rammergericht im J. 1495 zu Speier errichtete, bekam die vorhin unſteete

kaiſerliche Gerichtsbarkeit ihren beſtimmten Wohnort, das Gericht ſeine fe—
le Verfaſſung, und die Stande die ſchon lange verlangte Theilnahme an deſ-
ſen Beſetzung. Uiber einen gewiſſen Fond oder jahrliche Beyträge zur Un—
kerhaltung des Gerichts noch nicht einig geworden, daher
vbetordnete die K. G. O. von 1495 5. 19., daß das Gericht den &porteſn,
welche nach Verhaltniß der eingeklagten Summe zu beſtimmen ſeyen,
wenn dieſe nicht zureichten, ous den Reichseinkunften ſollte unterhalten
werden. Nachdem aber J. 1500 Reichsregiment

und dieſe Quellen zur Unterhaltung beyder Kollegien nicht mehr zureichten,
Nochte Kurfurſt Berthold aus patriotiſdyem Eifer mit den Kanzleygefallen

ein

Obwohl die K. G. O. von 1495 und 1530 mit keinent Worte der K. Gerichtskanzley er-

wahnt, ſo doch Kurfurſt Berthold J. 1486
von Maximiliam in ſeinen Gerechtſamen in Anſehung der Romiſchen Kanzley (an
kaiſert. Hofe) namlich einen Vizekanzler und Protonotarien zu ſetzen, die daſelbſt
ausgehende Briefe unterſchreiben zu laſſen ac., beſtattiget worden war, (ſ. Lünig
ſpieil. eecl. p. 88) ſo mußten ihm nun die namlichen Rechte bey der nunmehr er—

tichteten K Gerichtskanzley zuſtehen. Daher unterzeichnete er anfaugs die Urkun—
den tigenhantig, hernach geſchahe es von dem kurmainziſchen Praſentatus Joo Wit—

tich, und zuletzt von dem Protonotarius Dieterich, vice reverendiſſimi Archiepiſto-
pi Moguntini et Archicancellarii.

S. Harprechts Staatsarchiv J. Th. p. 85, III. Th. p. 84.Ebendaſelbſt bezeuget Harprecht, daß der Kanzlevverwalter Expeditionen

wirklich anderſt nicht, als ex mandato perpetuo reverendiſiimi Archicancellurii,
mithin von wegen und im Namen des Erzkauzlers, wie Reichshoftathe an deß
ken Stelle der Reichsvizekanzler, unterzeichne.

Aæ



ein Opfer, und uberließ im J. 1507 Gefalle und Verwaltung der Kanzleh
zur beſſeren Unterhaltung des Kammergerichts und Reichsregiments an Kaiſet
Marimiſion, jedoch mit dem Vorbehalt, dieſelbe ſobald es ihm beliebte, wit—

der an ſich zu nehmen.*

Jm Reichsabſchiede von eben dieſem Jahre ſ. 20. wurden die Kanzleh
und fiſealiſche Gefalle vom Kaiſer zu bemeldtem Endzwecke verabfolget: als

aber auch dieſe nicht mehr zureichten, muſten die Stande in der K. G. O.

von 1507 tit. 12. die abgehende Summe uber ſich nehmen.

S. 8.
Die Rechte, welche wahrend dieſer zeitlichen Uiberlaſſung vom Kaiſel

uüber die Kanzley ausgeubt wurden, ſind keine andere, als welche vorhin

der Erzkanzter hatte, und welche nach der Natur dieſes Praecarii bey

ſchehender Reſtitution ihm wieder zufallen mußten.

So zeiate der Kaiſer in der Ordnung von 1507 tit. 26. S. 3. den
Standen die Perſonen namentlich an, welche er zu Protonotarien und Schreb

b ſhahtt DeSt  ſ ſaifich ſS d flbdſt bis auf

Quinquercium camerale queſt. 5. pag. 326.

æ% I. c. pag. 324.
 Regimentsorduung von 150 ſ. ar.: Und nachdem der gemeld Reichsrath ftdbun

mer und geſchickter Sekretarien und Schteiber nothdurftig iſt, ſo ſoll Unſer Nert
der Churfurſt und Erzbiſchoff zu Mainz als des heil. Reich Erzkanzler, den Relcht
rath mit frommen, ttdlichen und verſtaudigen Sekretarien und Schreibern beſtilleh

und verſehen.



ν  hh,
5. 9.

Die K. G. O. von 1521* giebt dem Kaiſer das Recht, den Verwalter
und die ubrige Kanzleyperſonen zu ernennen, welche, da ſie vorhin Pflich—
ten des Erzkanzlers ſtunden (F5) nun kaiſerlicher Mojetät allein ſſ

cyworenmußten. Selbſt die Beſtrafung derſelben wird tit. 13. dem Richier allein
uberlaſſen.

Die Geſchichte dieſer Stelle iſt folgende: Karl V. verlangte hienmReichstag von 1521 wegen Wichtigkeit der Proponendorum
Standen perſonliche Erſcheinung; es erſchienen auch wirklich
viele Furſten perſonlich. Die Wiederherſtellung eines Regiments, und Ab—
faſſung einer neuen K. G. O. waren unter andern wichtigen Sachen Ge—

senſtand ihrer Berathſchlagungen, die Stande uüberzgaben dem Kaiſer
Entwurf der Regimentsordnung, woruber viel hin her gehandelt
de; beſonders nahmen ſich die Stande bey Artikel

kanzley des Kurfurſten pvon Mainz an, hielten dafur,
lung derſelben ihm als Reichserrkanztor

he itutiete btare ni un—illig, daß die Kanzleyverwandten a uch, dem Kaiſer und dem Regimente mit
kid und Gelubden verpflichtet wurden.

Allein der Kaiſer beſtand darauf, daß von den Kanzleyperſonen der Eidihm allein geleiſtet werden ſollte. Es alſo die, Regimentsordnung

din gefaßt: daß der Kurfurſt von Mainz den Reichsrath mit Sekretarien

ihm

beſtellen, dieſelbe aber dem Kaiſer oder ſeinem Statthalter ſchworen ſollten,

dem Kaiſer oder dem Statthalter getreu und gehorſam zu ſeyn.**

Obwohl nun alles dieſes ſich nur auf die Regimentskanzley bezoge, ſowurde doch die einem Ausſchuß von Standen zur Verbeſſerung ubertragene

dier

R. G. Ordnung tit. 11. mutatis mutandis eben ſo gefaßt, namlich: Alle

le Perſonen ſollen Uns, oder dem Kammerrichter an Unſerer Statt,ſchworen ic.

Dieſe
*S. K. G. Ordnung von 1521, tit. 11. 12. und 13.

Lünig R. Archiv tom. 2. n. q7. p. 350- 357 tom 5 zte Abtheilung 650 n

p.und 4te Abtheilung n. 18. p. zu. Haberlin teutſche Reichshiſtorie ioter Band,
P. 335- 350, 353.

at A 4
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Dieſe Stelle wurde ungeachtet der von Karl V. nachher geſchehenen Re—

ſtitutien der Kanzley in den folgenden K. G. Ordnungen, ohne einen Zuſatz
wegen des zugleich dem Erzkanzler zu leiſtenden Eides, beybehalten, und ſo
entſtand die ſonderbare Anomalie, wodurch ſich die von der K. G. Kanzleyh
handlende Geſetze, von jenen, welche die R. H. R. Kanzley angehen, aus
zeichnen, da erſtere nur von einem dem K. Gericht ſtatt kaiſerl. Majeſtat zu
leiſtenden Eide ausdrucklich Meldung thun, letztere aber das Perſonal der
R. H. R. Kanzley kaiſerlicher Majeſtat und dem Erzkanzler zugleich verpflichtet

wiſſen wollen.*

5. Io.
Selbſt wahrend dieſer blos zur beſſern Suſtentation des Gerichts gt

ſchehenen zeitlichen Uiberlaſſung der Kanzley an kaiſerl. Majeſtat, war dieſelbt
nicht aller erzkanzleriſchen Sorgfalt und Aufſicht entzogen; denn als das
K. Gericht im J. 1526 von Eslingen, wohin es ſamt dem Reichsregiment
zwey Jahre zuvor erſt gekommen war, wegen des Bauernaufſtandes nach

Speier verruckt wurde, ward im Reichsabſchied dieſes Jahres s. 26. ber—
fugt  daß der Erzbiſchof von Mainz als Erzkanzler den Verwaltern beyder
Regiments-und K. G. Kanzleyen, Befehl ertheilen ſollte, ſich zum forderlichſten

mit

*S. die R. H. R. Kanzleyordnung von 1570, und die darin vorgeſchriebene Eide der
ſamtlichen Kauzleyperſonen, bey Schmautz in C. J. publ. p. zos. Indeſſen ſaſſen dit
altere kaiſerliche Beſtattigungsbriefe (ſ. oben J. 5.) die Veranlaſſung dieſer Anomalit
und inſonderheit die ſo reichhaltige Reſtitutionsutkunde Karls V. keinen Zweifel abtig
daß die K Kanzley von dem Erzkanzler, welcher die Perſonen anſtellet, in Dienſt

mttvergehen beſtraft, und erforderlichen Falles entſetzet, eben ſowohl als dem Kamm
«ihrt!

2HV uuAnnahme von dem Verwalter gegen ſich in Pflichten nehmen, und kann bey Serder Kanzley jeden uber die Gebrechen zu Beſragenden beſonders beeidigtn

edtſi

„Nothdurft nach wohl thun mogen, zu befragen c.
oder

Haberlin l. c. X. Band p. 352 bezeugt, daß im J. 1521 Kurfurſt Albrechtdeſſen Vizekanzler, Johann Hanarts, noch die Exppeditionen unterſchrieben habt
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mit den Kanzleyakten und Handlungen gen Sveier zu fügen; und die Reſti—
tutionsurkunde von Karl V. 1530 giebt deutlich genug zu erkennen daß
ſich die Kanzleyperſonen wahrend dem mit haufigen Beſchwerden an den Erz—
kanzler gewendet, und ihn um Hilfe dagegen angeflehet haben.

s. II.

ſ sgsff.laſſen war, und die Klagen dagegen uberhand nahmen, ſo empfahl Kaiſer
Karl dem Kurfurſten hauptfachlich die Abhülfe ihrer Mangel. Dem
Kammergericht aber gebot er, ſich hinfuro aler Ordnung der Kam—
mergerichtskanzley mit Beſetzung und Entſetzung der Per—
ſonen und Theilung der Gefalle zu enthalten,

Bey der darauf folgenden Viſitation von 1531 wurden die Gerichtsſie—
del von dem Kammerrichter Grafen von Beuchlingen, dem Mainziſchen Kanz—
let von Weſthaußen, vermog eines daruber errichteten Jnſtruments d. d.
Speier vom 10ten May 1731 feyerlich wieder zugeſtellt, und dieſer

ubergab

Es heißt daſelbſt: „daß auch derſelben K. G. Kanzley Perſonen als Protonotarien ec.
ſith etliche Zeit her gegen Seiner Liebden als den Erzkanzler vielfaltig, und mir Be—

ſchwerden beklagt, und auch neulich derhalben Erinnerung gethau hatten, daß ſie
ihrer Muh und Arbeit noch nicht genugſam belohnet, ſondern ihnen ihr beſtimmter
Sold von den Kanzleygefallen, die ſie mit ihrer groſen Arbeit errungen, auch ver-
iogen wurde, daß auch S. Liebd. viel andere mehr Klagen auch vortragliche Mangel

und Ungeſchicklichkeit derſelben Kanzley halber furkommen, die mit Fleiß abzuwen—
den und derhalben gebuhrlich Einſehen zu thun hochlich vonnothen ware.“

**Die Urkunde iſt abgedruckt tm Quinquertium camerale als Beylage zur 5ten Frage

litt. EE. Ben Ludolf hiſt. ſuſtentationis n. Londorp alta publiea Th. 7.
Klock tom. J. conſil. 3. n. 40.

hii Giehe die Unkunde bey Harprecht V. Theil in den Beylagen No XxX.

B 2



 αh,
nbergab dieſelbe hierauf dem Kanzleyverwalter. Da ſich nun die Kanzley
wieder in den Händen des Erzkanzlers befande, ſo thun jetzt erſt die Geſetze
von Viſttation derſelben beſtimmtere Meldung: ich mache alſo, da nun das
Mothige vorausgeſchickt iſt, mit denen dieſen Gegenſtand betreffenden geſetz—

lichen Verordnungen den Anfang.

II. Abſchnitt.
Von den die Viſitation der Kammergerichtskanzley betreffenden

geſetzlichen Verordnungen.

5. 12.Aus den deutlichen Ausdrucken obbemeldter Urkunde Karls V. ſowohl
als aus dem naturlichen Begriff einer korrektiviſchen Subordination, erhellet
ſchon, daß dem Erzkanzler das Recht die Kanzley zu viſitiren zuſtehen muſſe:
eine wirkſame Verbeſſerung kann ohne Erkundigung der Mangel eben ſo we—
nig beſtehen, als ein Reformazionsrecht ohne Jnſpektioönsrecht gedacht wer—

den kann, und die Ausübung dieſes letztern iſt das jus viſitandi.

Obwohl nun bey den vorhergehenden Biſitationen die Viſitation dfl
Kanzley von den kaiſerlichen Kommiſſarien und ſtandiſchen Viſitatoren anit
jener des ganzen Gerichtes zugleich vorgenommen wurde,“ ſo wird dieſelbt

nunmehr in den Reichsgeſetzen Kurmainz ausdrucklich zugeſtanden.

Der im S. 48. des Aussburgifchen Reichsabſchieds von 15 3o auf das

folgende Jahr feſtgeſetzten Viſitation wird zwar volle Gewalt ertheilet: das
„Kammergericht an Perſonen vom Oberſten bis zum Unterſten zu viſi
„tiren, und ſonſt ihres Gutbedunkens an Perſonen und andern Man—
 geh und Gebrechen zu reformiren, welcher aber- unter ihnen ſich ſolchet
„Viſitation und Reformation weigern, oder ſonſt untuglich bey ihnen er—

funpen

uud Vititation der Kanzley in ſo lang zu thun gehabt, bis auf die Nechden Turkiſchen Progreſſen in Ungarn, das Viſitationswert gbgebrochen worden ſeht
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funden wurde, vom Obern bis zum Untern, auch an Prokurato—

hren, Advokaten und andern Gerichtsperſonen hin—
 weazuſchaffen. Doch iſt dieſe die allgemeine Viſitation des Gerichts
betreffende Diſpoſition ſ. 90. dahin reſtringirt, daß „„wenn einiger Mangel

anñ der Kammergerichtskanzley erfunden wurde, derſelbe durch den Erzbiſchof

iu Mainz als des Reichs Erzkanzler, es ware in Prozeſſen, Taren
und dergleichen, mit Rath bemeldter verordneter Viſita—

»tion und Kommiſſarien der Gebuhr reformirt und gebeſ—
»ſert werden ſolle.

Daß dieſe nachfolgende ſpezielle geſetzliche Verordnung die vorhergehen—de generelle einſchranken, und erſtere ſo erklart werden muſſe, daß ſie mit

ber letzteren, ſo wenig als moglich iſt, im Widerſpruche ſtehet, dies iſt den
kien Auslegungsregeln gemaß.

z*l

ſæ/;

Die Worte andern Gerichtsperſonen konnen alſo um ſo we—er von den Kanzleyperſonen verſtanden werden, da ſich dieſelbe fuglicher

orum das Geſetz entgegengeſe”ten Falle fanzſenperſonen

Alht eben ſo ſpezifik wie Advokaten und Prokuratoren gebraucht haben ſollte.

Jm Reichsabſchied zu Regensburg von 1532, wo beyde obige Stellenrt. II. 5. 6. 7. zuſammengeruckt ſind, wurden Anſchein

des
Dieſe Stelle iſt wortlich aus rem ſJ. 28. des Speieriſchen Reichsabſchieds v. J. 1529,

de die Kanzley obbemeldter Entſagung wegen noch allein unter Kaiſer und Reiche

J

l

ſtund, entnommen, die ausgezeichnete Worte ſind aber neu hinzugeſettt. Da Kur— 4
mainz wahrſcheinlich die Viſitation der Kanzley nunmehr fur ſich behauptete, die

andere Stande ſich aber auch nicht ganz davon verdrangen laſſen wollten, ſo wurde
J

»dermuthlich um einsweilen einen offenbaren Widerſpruch zu vermeiden, und ketnenmt
Theile zu nahe zu tretten, der Ausdruck andere Gerichtsperſonen gewahlet.

1

ielleicht waren auch die haufige Religionsverhandlungen, welche auf dieſem Reichs— nm nooeIutage die meiſte Zeit hinweggenomnen hatten; die Urſache, warum die Frage: in _u5 10

Mie weit die Kanzleh ohne Nachtheil des Maiunziſchen Erzkanzellariats unter der u m v 21
J

J

nGeueralviſitation ſtehen ſolle? damals einer beſondern Diskuſſion nicht unterwotfen

D]J

unnwerden konnte. l  tti7B 3 t -u N
t

11
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des Widerſpruchs zu vermeiden, die Worte andern Gerichtsperſo—

nen wieder ausgelaſſen.*
Auch kommt in den Viſitationsakten der Fall nicht vor, daß eine Kanz

ſenperſon von der Viſitation abgeſchaft worden ware; und nebſtdem iſt in
den nachfelgenden Geſetzen die Abſchaffung der bey Viſitationen untauglich
befundenen Kanzleyperſonen Kurmainz ausſchließlich zugeſtanden. V. ſ.

v. 15565. 26. 27. Dep. Abſch. 1557. 5. 37. 38.

Der Ausdruck vom Oberſten bis zum Unterſten kann daher
die Kanzley nur in ſo weit angehen, als zur Erkundigung des ganzen Gerichts-
zuſtandes nothwendig iſt, daß dieſelbe von einer allgemeinen Reichsviſttation
zugleich mit vorgenommen werde. Wie aber dieſe Reformation der Roniſt
mit Rath der Viſitatoren und Kom miſſarien geſchehen muſt—
kann blos aus der Obſervanz, und dem Verhaltniſſe, worin die Kanjlt

mit dem Gerichte ſtehet, erklaret werden, wovon weiter unten.

5. I3.Jm Reichsabſchiede von 1532 wird der Viſitationsabſchied von 1539
von Artrkel zu Artikel durchgangen und mit wenigen Veranderungen beſtaltr
get, hierauf die nachſte Viſitation auf den erſten Mayh ausgeſchrieben, und
die Kommiſſarien ernennet; alsdann aber Art. III. S. 6. und 7. beyde obir
ge Stellen wegen Viſitation des Gerichts und der Kanzley wortlich wiedet:

holet.
Auf dem Reichstage von 1548 wurde die Verfaſſung einer neuen K. b.

Ordnung beſchloſſen, und dieſes Geſchaft den beyden Beyſitzern D. Konrad

Braun und D. Konrad Fiſch aufgetragen. Ein beſonderer Ausſchuß von
Standen verfaßte nebſtdem uber jeden Theil der neuen Ordnung ſein Beden
ken, und ubergabe es Kaiſer und Standen,*** und hiebey kam von Vifita—

tion

*S. Senkenbergs Samml. der R. Abſch. Th. II. pag. 357.

æ Cbendaſelbſt.
æræ Unter andern kam auch die Frage wieder in Bewegung: wem die Kanzletn bol

zuglich verpflichtet ſene Der Kaiſer verlangte, daß die Kanzleyperſonen nebſt dem
daß ſie Jhrer kaiſerl. Majtſtat geloben und ſchworen, auch dem Kammergericht u ni

J tei



ÔÚ
tion der Kanzley folgende Stelle zu Stand: „Weither ſoll der Verwalter

jederzeit uff die Mengel der Canzlei fleiſſigs uffmerkens haben, und ſo

n eynichen mangel, es ſei an perſonen, oder ſunſt, wo mit es woll, dar—
durch die arbeyt und geſchefften der Canzlei gehindert, befande, ſoll er

J dieſelbige ſo viel moglich beſſern und abſchaffen, oder ſo er das nit thun
kundt, alsdann ſollichs unſerm Neven dem Erzbiſchoffe zu Meynz anzey—

»gen: welcher alsdann geburlichs einſehens zu thun, und ſo fern ſolliche
n Mengel aſſo geſtalt, daß in denen eyner gemeynen Reformation
»der Canzlei vonnothen, es ware in Prozeſſen, Taxen
»oder funſt, alsdann mit Rath der Commiſſarien und Viſitatoren, ſo
J ſährlichs zu der Viſitation des Cammergerichts verordnet werden, zu

 beſſern, und zu reformiren ſchuldig ſein.*

 Ê —;m

EEV

5
Jm Jahr 1555 wurde gedachte Ordnung nur nach dem immittelſt er—lihteten Paſſauer Vertrage und Religionsfrieden gehorigen ab—

keindert, und obige im Iſten Theil tit. 27. 5. 6. wortlich beybehalten.

5. I4.
Dieſer deutlichen Verordnung der K. G. O. ungeachtet, wollte noch indem namlichen Jahre dieſes erzkanzlariſche Recht, beſonders Frage:

Mdie Kanzleyperſonen vermog des Eides, damit ſie dem Kammergericht

oere

D—

ttrworfen ſeyn ſollten. Die Stande antworteten darauf: Kurmainz habe an—
dLtzeigt; es ſey Jhro kurfurſtl. Gnaden nicht entgegen, daß der Verwalter und Kanz,
ley kaiſerl. Majeſtat oder anſtatt derſelben dem K. Gericht gelobe und Pflicht thue/
m demſelben wie bisher zugethan und verwandt ſeye e. Ohnerachtet der
weſentlichen Verſchiedenheit dieſer Ausdrucke hielten die Stande dafur: daß das
Nainziſche Erbieten dem kaiſerl. Begehren gemaß, und deshalb nichts Neues in
die K. G. O. zu bringen vonnothen ſeye, und ſo wurde nach Maaßgab der K. G. O.
bon 1521 tit. 11. (ſ. oben J. 9.) dieſe Ordnung Part. J. tit. 26. ſ. 5. folgendermaßen

tefaßt: „Es ſollen alle Kanzleyperſonen der kaiſerl. Majeſtat oder anſtatt Jhter
dem Kammergericht ihr Eid und Pflicht thun, und demſelben wie audere Kammer—

Lerichtsperſonen verwandt und zugethan ſeyn. S. Harprecht VI. Theil, adjunct.
No 155, 106, 107 108. pag. 207, 216 218.

G. O. von 1548 Theil J. tit. Vfl. F. ult. Gedruckt von Jvo Schoffer, Mainz 1550.
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verwandr, den Meinziſchen Viſttatoren auf die an ſie geſtellte Fragartikel zu

antworten ſchuldiz ſeyen? in Zweifel gezogen werden.

Die Veranlaſſung war folgende: der Kanzleyverwalter D. Fiſch berich
tete im J. 1555 an Kurfuaſt Daniel wegen verſchiedener Kanzleygebrechen
welche er fur ſich allein nicht abſchafſen zu konnen glaubte. Der Kurfurft
ſchickte hierauf einen ſeiner Rathe, nebſt zween Hofgerichtsaſſeſſoren und
einem Notarius nach Speier, um daſelbſt die Kanzleyperſonen uber dit
einberichtete Gebrechen bey den Eiden damit ſie dem Kam merg?—
richt verwandt und zugethan zu vernehmen. Als ſie bereits mit
ten im Examen begriffen waren, verweigerte Leſer Theobald MWangsharttk
nachdem er dieſer Pflichten erinnert worden, ſich darauf vernehmen zu laſ
ſen, unter dem Vorwande: daß er eben kraft dieſes Eides nur dem Kammer.
gericht und kaiſerlicher Majeſtat unterworfen ſeye. Die Meainziſche stom-
miſſarien zeigten dieſen Vorgang unverweilt dem Kammergericht an, mit det

ſih
Bitte gemeldtem Leſern und andern Kanzleyverwandten zu befehlen: n„demjenigen nicht zu widerſetzen, wozu Seine kurfurſtl. &naven vermoß
„der K. G. O. berechtiget ſeyen.  Nebſt dem theilten ſie dem Gericht die
Fraaſtucke mit, um dieſelbe mit den von Seiten des Gerichts der Kanjzler

halber ubergebenen Erinnerungen vermehren zu konnen.

Kammerrichter und Bevſitzer lieſſen ſich hierauf folgendermaßen perntV
men: „Sie wüßten ſich aus der K. G. O. wohl zu berichten, daß daſſelbt
 aſle Jahr durch der K. M. Kommiſſarien und des H. Reichs verordnelt
„Stande viſitirt werden ſolle, und desgleichen auch, daß die Mangel der
»Kanzleyperſonen, ihrer Aemter und Arbeit halber durch den Erzbiſchof

„„Und Kurfürſt zu Mainz, oder an Dero Statt den Verwaltkr ſollten n
geftchaft, corrigirt und gebeſſert werden; ob aber Jhre kurfurſit. Gnaden
„ſolches dergeſtalt Viſitations- und Jnquiſitionsweis furzunehmen, uno

»DJhnen die Kanzleyperſonen bey den Pflichten, damit ſie der kaiſ. Majeſtat

 3ugethon, ohne Jhrer Majeſtat und der Reichsſtande Vorwiſſen und Ge
„heiß, dazu anzuhalten gebuhren wolle, deßwegen ſey nit kleiner Zweifl

„Nund woll ihnen deßhalb bedenklich fallen, der Mainziſchen Verordneten
Begehr ſtatt zu geben, da aber Jhr kurfurſtl. Gnaden ander gebuhrlichet

.»Weiß die Mangel der Kanzley wurden abſtellen, daran wollten ſie Denſel

 hen nicht allein keine Verhinderung thun, fondern auch dazu furderlich ſevn.
Dieſt



/5-æ 17Dieſe kammergerichtliche Erklarung mußte von Kurmainz nothwendig
als eine Beeinträchtigung des Erzkanzellariats anzeſehen werden; denn
konnte der Erzkanzler zufolge der K. G. O. eine gemeine Reformation
der Kanzley vornehmen, ſo mußte derſelben eine Erkundigung der Mangel
oder Viſitation nothwendig vorausgehen, dieſe konnte ohne Vernehmung
der Perſonen uber gewiſſe Fragſtucke nicht geſchehen, und war von einer
formlichen Jnquiſition, womit das Kammergericht dieſelbe vermiſcht zu ha—
ben ſcheinet, ſehr unterſchieden; letztere ſetzt hinlangliche Anzeigen »der Ver—

muthungen eines begangenen Verbrechens, und ein vom competenten pein—
lichen Richter nach den Regeln des peinlichen Prozeſſes vorgenommenes Ver—

fahren voraus, eine Viſitation aber kann von jeder Obrigkeit uber die ihr
untergebene Stellen, zur beliebigen Zeit, und nach einer blos ſummariſchen
Verfahrungsart vorgenommen werden. Der Zweck des Viſitationsprozeſſes
iſt nicht Verbrechen aufzudecken um ſchreckende Beyſpiele zu geben und vin-

dictam publicam auszuuben, ſondern blos durch jeweilige Lokaleinſicht
die Mangel aufzudecken, die ſich an Sachen und Perſonen darſtellen, die
Verſonen zu corrigiren und zu beſſern, oder wo ſie deſſen unfahig erſchei—
Jen, abzuſchaffen; und dieſes iſt der auſſerſte Grad des Viſitationsverfah—
tens, welches mit den karakteriſtiſchen Zugen der Kriminalgewalt nichts ge—
mein hat. Da indeſſen auch beym Viſitationsverfahren die Ausſagen der zu
dernehmenden Perſonen durch Eidesleiſtung oder Handgelobniß an Eides ſtatt
die hinlangliche Verlaßigkeit erhalten muſſen; ſo mußten die Kanzleyperſo—
nen von den Viſitationskommiſſarien entweder Namens des Erzkanzlers hie—
ti eigends verpflichtet oder kraft des Eides, womit ſie dem Kammergericht
iugethan ſind, die Wahrheit zu ſagen angehalten werden.

5. 15.
Jm folgenden 1556ſten Jahre wurden von den Mainziſchen Geſandtenbeh den kaiſerl. Kommiſſarien und Biſitatoren hieruber Beſchwerden gefuhret,

und dahin angetragen: „gnadige und gunſtige-Furſehung zu thun, damit

hochermeldter Erzbiſchoff und Kurfurſi bey der Jhro Churfurſtl. Gnaden

gebuhrenden Befügniß und Praeeminenz Jhres Archicancellaria-
tus Imperii, auch demjenigen ſo Jhro Churfurſtl. Gnaden in der obge—

n meldten C. G. O. ausdrucklich zugegeben iſt, ohne Eintrag oder Verhinde—
h rung der Herren Beyſitzer gelaſſen, und den Perſonen, ſo der Kanzley

C n ver-

—e 4
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2

verwandt, durch Herrn Cammerrichter und Beyſitzer hinfurter je zu Zei—

ten befohlen weede, ſich bey dem Epddamit ſie dem Cammer—
gericht zugethan um die Mangel der Canzley ſo hochermeldtem
Erzdbiſchoff und Churfaurſt abzuſchaffen zuſtehen, befragen und verhoren zu

laſſen, dieſelbe auch ohne Widerſetzung anzuzeigen.

Hierauf wurde im Viſitationsabſchied von dieſem Jahre dieſer kur—
anh

mainziſchen Beſchwerde ſ. 26. und 27. folgendermaßen abgeholfen:

2

wo hinfurter in der Canzley an derſelben Dienern und Beamten als nem
lich Protonotarien, Notarien, Leſern, Sekretarien, Jngroſiſten, Co—
piſten und andern ihrer Perſonen oder Aemter halber Klag ware, oder
Mangel an Fleiß oder anderm geſpurt wurde, ſo ſoll dem Erzbiſchoff und
Kurfürſt zu Mainz dieſelbe Mangel und Gebrechen als Erzkanzler des heil
Reichs in Germanien von allen Perſonen, ſo der Canzley verwandt, und
von jedem inſonderheit, bey dem Eyd damit ihr jeder dem kab—
ſferl. Kammergericht zugethan (deſſen ſie ermahnet, und ht'
demſelben Hand Treu die Wahrheit zu ſagen thun ſollen) erkundige!

—JdDeeeIIeòé,Erkundigung und Befindung ihrer Mangel nicht reformiren laſſen, obdel
dergeſtalt, daß ſie abzuſchaffen befunden wurden, ſo ſoll obgemeldten
Erzbiſchoff und Kurfürſten dieſelbe zu beurlauben oder in alr

dere Weege zu ſtrafen unbenommen ſeyn.

5. I6.
Auf dem merkwurdigen Deputationstag, welcher zu Speier im

eruni

eb
1557 gehalten wurde, und auf welchem der Viſitationsabſchied von 15)
verſchiedene Abanderungen und Zuſatze* erhielt, wurden obige beyde

und
len wortlich beybehalten, und dem Deputationsabſchied ſub ſphis 37

al38. inſerirt, nur mit dem Beyſatz: auch der gemeinen GenertViſitation und ſonſt der Ordnung dadurch nichts benon—

men. 5 1
»Siehe Harprechts St. A. 6ten Theil pag- 455- 486.»æ Zur Erlauterung dieſes Zuſatzes bemerkt Harprecht: daß die Herren Viſitatoltn

mmen

vom J. 1556 und z7 keine allgemeine Reichsviſitation von der Kanzlen unternom
habi
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5. 17.
Der junaſte Reichsabſchied, welcher die ſo lange unterblicbenen Kam—

nergerichtsvintationen mit vollem Ernſt wieder herzuſtellen ſuchte,
ganze Reichszjuſtizweſen reſormirte, empfahl die Kanzley derſelben
ſitation der beſondern erzkanzlariſchen Vorforge, ſo
druck ordentliche Viſitation, welcher vorhergehenden

lichen Stellen vermieden zu ſeyn ſcheinet, dieſes Recht

beſuchte Einwendungen ſicherſtelt. Der
e

h hun die bey Unſers C. Gerichts Canzley und Leſerey befindliche Mangel
und Unordnungen, und wie denſelben abzuhelfen auch die Stande

hmit übermaßigen Tax und Sportel Geldern nicht zu
»befſchweren betreffend, ſintemalen Unſers Neffen des Kurfurſten zu

n ſt

Mainz Liebden tragenden Erzkanzellariats halben vermog der  ist

iech on-
J

itutionen und Obſervanz“ die Beſtell- und Viſitirung derſel—

„benhaben, da nun eine hohe Reichsdeputation nahere Nachfrage deshalb gethan, ſo
ſeye von den kurmainziſchen Herren Subdelegatis die Erklarung geſchehen:

die Erkundigung von der Kanzley gethan und erfunden hatten,
mit Perſonen wohl beſtellt ſey, dieſelbe auch ällen Fleis bey

wenden getreulich verſprochen hatten.“ Dabey ſey es vor diesmal
und gedachte Worte zugeſetzt worden.

Daß Harprecht denen Kurmainz bey der Kanzley zuſtehenden erzkanzlariſchen
Rechten nicht ſehr gunſtig war, erhellet bey vielen Stellen ſeines Werkes. Die
olgende Viſitgtionsprotekolle zeigen, daß es demohnerachtet bey dieſer Verfahrungs-

att auch in der Folge verbliebe; daß alſo dieſer Zuſatz lediglich keine andere
Abſicht hatte, als der allgemeinen Reichsviſitation die ihr bey Viſitation der Kanz—

ith nothwendig zuſtehende Miteinſicht zu verſichern. Mit dieſer Harprechtiſchen
Nachricht ſtimmt indeſſen vollig uberein, was im Viſitationsprotokoll

term igten Mai mit folgenden Worten bemerkt iſt: „Nachdem die Mangel ausge

ödgen, und mit etlichen Correcturen paſſirt, zeigte Mainziſcher Kanzler an.
nachdem der Kanzley halben allerhand Mangel befunden, ſo werde Mainz die—
ſelbe abſtellen, wie ihm ſolches vermog der Ordnung, auch letzterem Biſitations-
Abſchied gebuhre, verſehentlich, kaiſerliche Majeſtat, auch gemeine Stande

»den Mainz daran unverhindert laſſen., Wobey es auch verblieben

Direſe wird alſo hier als eine Norm zur Entſcheidung der wegen Viſitirung der Kanz
ley entſtehenden Streitigkeiten geſetzlich anerkennt.

C2



ao Ú ααα.l nicht unterlaſſen baran zu ſeyn, da—
„ben obliegt, o wer enie aut„mit alle dabey beſindliche Mangel und Gebrechen vermittelſt ordent—

„licher Biſitation remedirt werden.“,
Endlich gehort noch folgende Stelle des jungſten Viſitationsaſchiedes

von 1713 im Memorial dem Kanzleyverwalter und Kanzley zuzuſtellen s-5-
hieher, woſelbſt die Viſitation „auſſer Zweifel ſtellet, Hochſtgedacht Jhrt
„Churfurſtl. Gnaden zu Mainz werden, falls die jahrliche Viſitationes

ordinariae nicht zu Stand kommen ſollten, die Kanzley von Zeit zu
„Zeit, wie es die Reichsſatzungen an die Hand geben, viſitiren laſſen um
„die Kanzleyperſonen in behorigen Schranken ihres Amts zu halten, und
„allen kunftigen etwa entſtehenden Klagen beſtens vorzukommen.„SGirht

auch 26. daſelbſt.
5. 18.

mAuuſſer einer kleinen Deduktion** in der Fabriſchen Staatskanzley to
XI. pag. 202 findet ſich kein Schriftſteller, welcher die bey Viſitation det
Kanzley entſtehende Fragen naher unterſucht hatte. Diejenige, welche die
ſelben im Vorbeygehen beruhren, geſtehen meiſtens Kurmainz die Viſitation
der Kanzley und Leſerey, der Reichsdeputation aber die oberſte Aufficht unr

Direktion daruber zu.

æ Neurodes pragmatiſche Erlauterung des J. R. A. p. 48.Aax Deduktion daß das Reich und folglich die Reichsdeputation befugt ſey auch di
Keaasley und Leſerey mit zu viſitiren und zu reformiren. Der Verfaffer bemuht
ſich am Ende zu zeigen, daß die angefuhrte Geſetzſtellen den Fall vorausſetzen: wtin
keine Reichsviſitation gehalten wird. Da aber der ſ. go. dts Reichsabſch. vonizz
in Gemaßheit der alteren Kammergerichtsordnungen 10oo7 tit. 14. und von 152

nt. 5. jahrliche Viſitationen vorausſetzet, und Beyſatz: mit Ratht!
Lifitation derſelben Gegenwart erfodert; ſo laßt ſich dies ohne den Geſcker

Widerſpruche aufzudringen ohnmoglich behaupten.
u* Hatprecht im Vorbericht zum zten Theil des Staatsarchivs ſagt: obgleich Kut

mainz von Reichs Erzkanzellariats wegen die Beſtellung Kanzley in Reichelot

ſtitutionemaiger Ordnung wie auch unſtreitig zuſteht
mmet

bleibe doch kaiſerlicher Razeſtat und dem Reich die ſoprema ijnlpecio unbenoln
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Andere unterſcheiden viſitationem cancellariae ſpecialem a ge-
nerali, und geben letztere der Reichsdeputation, erſtere aber Kurmainz.
Obwohl nun letztere Eintheilung der Obſervanz am gemaſeſten, und in den

neueſten Vorgangen fowohl von Seiten des kaiſerlichen Hofes als mainzi—
ſcher Seits zum Grund gelegt worden iſt,* ſo ſcheint ſie doch noch im-
mer ihrer Unbeſtimmtheit wegen eine beſondere aktenmaßige Erlauterung
zu verdienen.

Aus dem bisher Vorgetragenen fallt indeſſen der Unterſchied von ſelbſtin die Augen, welcher unter Kanzleyviſitationen, welche in Gegenwart einer
Keichsviſitationsdeputation, und unter ſolchen, die auſſer dieſem Falle ge—
ſchehen, zu machen iſt. Letztere ſind keinem Widerſpruch ausgeſetzet, und
ich werde dieſelbe daher am Ende nur ganz kurz berühren; bey den erſtern
haben die Geſetze die nothwendig zu beſtimmende Granzlinien nicht gezeich—

net, wohl aber die Obfervanz hierin zur Richtſchnur angegeben (ſ. S. 17.):
ko wird daher nicht uberfluſſig ſeyn, eine kurze Geſchichte der Kanzleyviſi—

ſationen aus altern Viſitationsakten hier vorzutragen.

III. Ab—

 don Zigeſar difſ. de viſitatione judicii cameralis imperii ſagt S. 56: Sicuti in-
quiſitionem in deſectus cancellariae et lectoriae Electori Mognntino, ita etiam in-

ſpectionem atque directorium circa eam viſitationi denegari non poſſe. &iehe
,KAuch Haken de viſitatione noviſſima J. 26. Taffinger in inſtitutionibus jurisprud-

dameralis ſect. I. ſ. bq. giebt Kurmainz bey Viſitation der Kanzley nur eine Kon
kurrenz mit der Kammtergerichtsviſitation. Krebs im quinquercio quaeſt. V. p. 376

 dvill ſogar, daß die Giſitation der Kauzley ohne vorhergehende Komitigaldeliberation,
then ſo wenig als jene des Gerichts geſchehen konne.

Bey der vorletzten Viſiiation auſerte der kaiſerliche Kommiſſarius Hr. Reichshofrath

von Zimmermann gegtn die Mainziſche Subdelegirte, als ſie ſich uber dieſen Gegen—
ſtand mit ihm deſprachen, daß er diesfalls zu Wien. angefragt und man von daher
thm vermeldet. hattt:;, Wasmaßen S. kurfurſtl. Gnaden zwar die Spezialviſitation
von der Kanzleh zuſtehe, wenn aber eine Generalviſitation des ganzen Gerichts an-

eordnet wurde, mußten alle und jede vom Oberſten bis zum Unterſten e r am i-

nirt werden 2.

C3



III. Abſchnitt.
Erlauterung dieſes Rechts aus altern Viſitationsvorgangen.

g. 19.
Bey den Viſttationen, welche nach Wiederabtrettung der Kanzley in

den Jahren 1531 und 33 vorgiengen, findet ſish nicht, daß wegen Viſita—
tion der Kanzley ein Anſtand erreget worden ſeye. Die Kanzleyperſonen
wurden zugleich mit dem ubrigen Gerichte von den Vifitatoren eraminiret/
jedoch ausgenommen der Jngroſiſten, Copiſten, und anderer minderen Per—
ſonen, deren auch nicht einmal in den Artikeln, worauf die ubrige befragt

wurden, Meldung geſchiehet.

Nach vollendetem Examen wurden die Gebrechen, gegen welche in ul—

teren Ordnungen ſchon Vorſehung geſchehen war, in Artikel oder Memonial

gefaßt, und vom Mainziſchen Kanzler den Perſonen, welche ſie angiengenn:.
zugeſtellt, in dieſen aber kommt der Kanzley halber nichts vor.

Was aber an der Verfaſſung des Gerichts, oder am Gang des ge
richtlichen Prozeſſes zu verbeſſern oder zu andern war, wurde in den Ab
ſchied gebracht, und die hierin den Kanzleyperſonen in Verwaltung ihrer
Aemter gegebene Vorſchriften ſind im Viſitativnsabſchied von IF3055. 44-

45. 46. und 47. und V. Abſch. von 15333. 5. 13. und 14. enthalten.
Haß

Samml. der Viſitationsabſchiede pag. 12.

ær Dieſe und ahnliche bey Gelegenheit der Gerichtsviſitation, in den Abſchieden an
die Kanzley ergangene Verordnungen, welche in obangezogener Deduktion zur Be
ſtreitung der Mainziſchen Gerechtſame ſo ſehr erhoben werden wollen, ſind eine Folgt
der den Viſitatoren vom Reich ertheilten Gewalt das Gericht ſowohl als, den Prozek

gang nach den vorhandenen Geſetzen zu reformiren (R. Abſch. v. 1532. g. s.) oder
die Ordnung auf nachfolgende des Reichs Genehmigung zu beſſern (O. C. v. 1527
im Anfang bey Senkenberg J. e. II. Theil p. 239. Die in Gemaßheit dit
ſer Vollmacht an die Kanzley nothwendig zu erlaſſende Weiſungen ſind dem Maiu—
ziſchen Viſitationsrechte eben ſo wenig nachtheilig, als die vom Gericht ſelbſt, vtle
mog der Macht den Prozeß durch gemeine Beſcheide zu verbeſſerun, an die Kanjltt

jeuweilen ergangene proviſoriſche Verfugungen.
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Daß indeſſen damals ſchon die Knzl y ver og d R

a e m er zFgbkſch. von 15305. 90, und 1532 art Ul S 7 v d Miſſch S
LL on en aom;; en ubbeſegirten beſon-ders viſitirt worden ſeye, giebt der S. 49. des V. Abſch. von 1531 deutlich

iu erkennen.

5. 20.
Die der K. G. O. von 1548 eingeruckte Stelle (ſ. oben ſ. 13.) brachte

der Viſitation von 1550 dieſe Frage zum erſtenmal in Bewegung.

Es wurden damals verſchiedene Viſitatoren nebſt dem MainziſchenKanzler D. Felix Hornung zu Faſſung der Fragſtucke deputirt, als da-

mit bis zur Kanzley gekommen war, ſtellten die ubrigen dem Mainziſchen
Kanzler anheim: ob er nicht auch einige Artikel auf die Kanzleyperſonen
vorlegen wollte. Dieſer antwortete: „er hielte ſolches nicht fur nothig,

die Kanzleyviſitation ſtunde ſeinem gnadigen Herrn zu, Hochwelche durch
n den Verwalter und die Jhrige die vorfindende Mangel wohl abſchaffen

und verbeſſern wurden, ſeyen aber dieſelbe ſo beſchaffen, daß einer ge—
n meinen Reformation der Kanzley vonnothen, ſo wurden Kurmainz und
n.die Jhrige ſolche mit Rath der Herrn Kommiſſarien und Viſitatoren wohl

wiſſen zu reformiren. Und obwohl in vorigen Biſitationen die Kanzley—

perſonen auch examinirt und auf ſie inquĩrirt worden, ſo ſolle doch jetzt
dieſe Reformation vermog der neueren Ordnung (1548) vorgenommen

werden, welche unter dem Titel von des Verwalters Amt und Befehl
n S. finali zu verſtehen gabe, daß die Kanzleyperſonen durch Kommiſſarien

und Viſitatoren gemeinlich nicht ſollten furgenommen werden; wenigſtens
konne er dieſen Titel nicht anderſt verſehen.,,

Hierauf
 Ztem als bisher allerhand Klag halben der K. G. Kanzley geweſen, und inſonder—

heit in Urtheilsbriefen, derhalben ein Artikel im Ausgsburgiſchen R. Abſch. vermag:
daß darin mit Unſern der Kommiſſarien Rath Einſehens beſchehen ſoll, dieweil
aber Wir von den Mainziſchen Rathen, ſo itzo allhier Bericht empfangen, daß der
VKardinal und Erzbiſchoff zu Mainz die K. G. Kanzley wieder zu Hand genommen,

und die bemeldte Mainziſche Rath Befehl haben, alſo Einſehens zu thun,
damit ſich niemand ubermaßiger Tax zu beklagen urſach, ſo haben

Vir es diesmal dabey hio zur kunftigen Piſitation beruhen laſſen.“
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Ob w hl ſe die Ordnuns
Hierauf antworteten die ubrige Deputirte: o l„nicht ſo zu verſtehen wußten, ſo woltten ſie doch dieſe ſeine Erklarung

„den Kommiſſarien und ubrigen Viſitatoren referiren, und derſelben Be—

„denken ihm dem Kanzler nicht verhaſten.,,

Den folgenden Tag lieſſen die kaiſerliche Rommiſſarien einen von ihnen
hieruber ſchriftlich verfaßten Aufſatz im Konſeß den Mainziſchen Geſandten

vorleſen. Dieſe beharrten demohnerachtet auf ihrer vorigen Erklaruns
worauf Kommiſſarien erwiederten: „Jhr Befehl erſtrecke ſich auf aus
gegangene Ordnung, welche ſie nicht andern konnten; ubrigens ſeye ih

Maiuz dieß und andere Bedenken der kaiſerli—

„chen Majeſtat mit beſſerem Fug anzeige, was dieſe hierin verordneten
ſie wohl zufrieden. Sie wollten ſich deßhalb in ketnen Dis

„put einlaſſen, ſondern ſich ſo verhalten, wie ſie es bey kaiſerlicher Maje

„ſtat und dem Reich hofften zu verantworten.
Der Meinziſche Kanzler lieſſe ſich hierauf abermal folgendermaßen vet

„Daß Artikel und Titel von dem Verwalter anderſt nicht
„verſtanden, daß die Viſitation und Reformation der Kanzley WMainij

„zuſtandig, dergeſtalt, wo Mangel vorhanden, daß die durch den Vet—
auch Mainz ſollten gebeſſert werden wo aber ſolche vor

gemeinen Reformation bedurften, und ohne der Kom

„mmiſſarien anderer Rath nicht verrichtet werden mogten, alsdann wur
Zweifel ihrem Rathe gehandelt werden. Dieweil nun ſc

Kommiſſarien) „in ihrem ſchriftlichen Furbringen die Sache dahin
daß Kanzleyperſonen gemeiniglich ſolten viſitirt und refot

„mirt werden, die Ordnung gleichwohl nicht anderſt verſtehen
„maogt, durch ihn angezeigt, ſo wollte doch ſein Zugeordneter, und

wegen Mainz in ſo weit nachgeben, daß die Kanzleypetſor
ſoviel vonnothen auf des Kammergerichts Beyſ“

nachdem ſie Sachen wiſſfens haben
inquirirt gefragt wurden:z und ware ihm des

En——na;;—lbaber ſamt dem Verwalter auf die Kanzleyperſd
wollten, auch die Mangel, die ſich ers“

ben
40



»ben, ceorrigiren, und wo ſie es ohne Rath der Rommiarien und
n anderer nicht thun konnten, ſo wollten ſie mit ihrem Rath vermog der
»Ordnung handeln, wo ſich dann in der Jnquiſition Mangel befinden,

die durch Mainz mogten reformirt werden, verhoften ſie, die Kommiſſa-
rien und andere wurden ſich der Reformation nicht annehmen.

Bey dieſer Erklarung lieſſen es die Kommiſſarien und Viſitatoren be—
wenden, die Kanzleyperſonen wurden bis auf die Leſer incluſive wie vor—
hin dem Examen unterworfen, die ubrige aber auf Widerſpruch der Main—
ſchen davon ausgeſchloſſen.
HllE

Dieſe Erklarung des Mainziſchen Kanzlers verdiente um ſo eher wort—lich hier angefuhrt zu werden, da ſie die Grundſätze enthalt, worauf
Nainziſcher ſeits in der Folge immer mit Würkung beſtanden iſt, und da—
der als ein grundlicher Kommentar zum ſ. 6. tit. 27. Iiteu Theils der K. G.

didnung angeſehen werden kann.

5. 21.
Bey der Viſitation von 1551 verfuhre man in Anſehung der Kanzley

ſuch dem Jnhalte obiger kurmainziſchen Erklarung. Die beym Examen ſich
etuebene defectus cancellariae wurden vom Mainziſchen Kanzler in
2Artikel gefaßt, zund nach der Publikation des Abſchieds dem Verwalter

Fiſch allein, ohne Beyſeyn der ubrigen Kanzleyperſonen, vorgeleſen.

—n Ist ſchon vorgekommen.
a

Von dieſem Jahre ſind ubrigens noch die Klagen des Verwalters, we—
ben der von den Beyſitzern ihm in Verrichtung ſeines Amts in Weg oeleg—
ien Verhinderungen merkwurdig, welchen aber im V. Abſch. dieſes Jahres
linlinglich abgeholfen wurde.*

g. 22.
V. Abſch. v. 1556. J. 20. So viel dann weiter des K. K. G. Kanzleyverwalter

Verſonen belangt, demnach ſich bishero allerleh Unrichtigketten und Wiederwillen

D zuge
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5. 22.
Als bey der Viſitatien von 1557 nach vollendetem Examen die Main

ziſche Gefandie vermog Direktorialamtes, die Gebrechen, welche ſich gegen
Perſonen die Prozeßordnung ergaben, zuſammengetragen hatten

behielten ſie ausdrucklich die Kanzleygebrechen der erzkanzleriſchen Vorſehunt
bevor, worauf auch die Viſitatoren derſelben ſich weiter nicht annahmen.

(ſ. oben ſ. 16. Note

Verfchiedene Mißhelligkeiten, welche bey dieſer Viſitation zwiſchen
Verwalter und Leſern, auch. andern Kanzleyperſonen unter ſich zum Pot
ſchein kamen, durch eine von Kurmainz veranſtaltete und den 7tkn

Auguſt dieſes Jahres geendigte Kanzleyviſitation beſeitiget.“*

Die Viſitationsprotokolle von den Jahren 1558, 59 und 6o enthaltth

nichts beſonders Merkwurdiges uber dieſen Gegenſtand.

ſi

 man jedoch dem Verwalter lediglich uberlaſſen das mangelhafte a Juverſehe ſich ubrigen, ſie werden demſelben in allem vdn

 lig
pzugetragen, als foll hinfurter der Canzley Verwalter in ſeinem oſicio von allen

ſonen des C. Gerichts, und ſonſt manmiglich unverhindert bleiben und gelaſſengehen undenomnnin

ſeyn 2c. C. O. C. Theil I. tit. 40. 20.
Das daben verfaßte Memorial kommt in den Akten unter folgendem rubro 8-

Viſitation E. G. Canzlen zugeſtellt. Skelln

den i7ten Auguſt 1557.
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ligen Willen und Gehorſam erweiſen, ubrigens aber demjenigen,

»Ordnung vorſchreibe, in allem fleißig nachkommen, inſonderheit wolle
h man ſie ermahnet haben zur gehorigen Stunde in der Canzley zu erſchei—
n nen 2x.

Worauf die Kanzleyperſonen dem allem beſten Fleißes nachzukommen
rachen mit Bitte, ſie dem Herrn Kurfurſten zu Gnaden zu empfehlen.

en ſo wurde es im Jahr 1562 gehalten.

berſp

5. 23.
Bey der Viſitation von 1563 trugen ſich bey der Verabſchiedung einesNotarius Umſtande zu, welche wegen Standhaftigkeit, Erz

kanzellariat ſeine Rechte vor jedem Schein eines Eingrifs zu wahren ſuchte,
bemerkt zu werden verdienen.

Natarius Eiſenmanger war wegen Propalirung der Gerichtsheimlich—ſtiten in Verdacht, welchen aber auf den Haß ſchieben
Niedurch geriethen beyde in Uneinigkeit; auf eine damaligen Verwalter
Vernher Koch deßhalb angeſtellte Unterſuchung Eiſenmanger ſchuldig
drfunden, und mit erzkanzleriſcher Bewilligung entſetzt.

Haß bekam dabey einen derben Verweis, woruber er ſich ſo entruſtete,baß er ſeine Entlaſſung begehrte „welche auch

doch unter der Bedingung erhielte, daß nach Vorſchrift Ordnung
ð Monate nachdienen ſollte.

BWahrend dem reuete es ihn ſeiner Uibereilung, er ſuchte ſich am kai—ſetlichen Hofe Freunde machen, gewann auch ſo viel, daß bey
indeſſen eintrettenden Viſiiation die kaiſerl. Kommiſſarien den Auftrag beka—
nen, ſich fur ihn zu verwenden. Auf die deshalb ihnen die Main—
ülſche Subdelegirten geſchehene Vorſtellung,“ verſprachen letztere: nach geſche—

henem
Sie enthielte unter andern folgende Formalien: Wiewohl Jhre Majtſtat Bedenkens

gehabt ſich fur Haß zu verwenden, ſo hatten ſie doch befohlen, dieweil Veranderung
der Perſonen gefahrlich, bey Mainziſchen und Verwalter Anſuchens zu thun,

er, wenn ſeine Zeit verfloſſen, mogte langer aedultet werden. Zuverſichtlich Mainz
werde zu Ehren kaiſerlicher Majeſtat ſolchts geſchehen laſſen.

Dz
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henem Bericht an Jhre kurfurſtliche Gnaden, und darauf eingelangtem Befthl.

ſech hieruber weiter zu erklären; als nun dieſer unterm 24ſten May, einge
deſſen Gemaßheit an kaiſerl. Kommiſſarien die ruckantwortlicht

Erklarung* geſchehen war, horten dieſe auf fur Haß ſich ferner zu verwenden.

5. 24.
Ben den Biſitationen von den Jahren 1564, 65, 67, 68 und 69. kam

dieſe Frage nicht in Anregung, nur iſt im Protokoll von 67 bemerki, daß

nach publazirtem Abſchied der Mainziſche Kanzler auf die Kanzley gienge/
dem Verwalter die in der Viſitation befundene Mangel zur Verbeſſerung be
kannt machre, und hierauf ſamtliche Perſonen. zum Fleis, Treue und Gte

horſam erniahnte.
Als im Jahr 1570 uber die defectus cancellariae deliberirt wurd

erklarten die Mainziſche Subdelegirte: „Notarien und andern Kanzleypkt—
„ſſonen halber, hatten ſte einen ausdrucklichen Befehl, da einiger Mangtt

„würde in der Canzley befunden werden, wolten Jhro Churfurſtliche Gna
„den ein ſolch Einſehens als Erzkanzler verſchaffen, damit an Jhro Chur

 furſtl. Gnaden kein Mangel erfcheine, wollten ſichs auch keine Koſteh

„Jdauern laſſen.
Die kaiſerliche Kommiſſarien waren mit dieſem Antrage in Anſehuns

derjenigen Kanzleygebrechen, welche nicht zur Generalviſitation gehoren/
und von Erzkanzellariats wegen bey der Kanzley allein reformirt werden kon
nen, vollig einverſtanden, indem ſie auſſerten: „Soviel andere defectus
„ſcancellariae anlange, die hatten Mainziſche angehort, wurdens ihrem
 Heren furzubringen wiſſen, damit gebuhrliches Einſehen verſchaft, und

„hinfuhro mehrerer Klag in viſitatione furkommen wurde.
5. 75

il

2Der Hauptinhalt war folgender: Kurmainz habe die Sache unterſuchen laſſen/ und
befunden, daß es bey der Dimiſſion des Haß zu verbleiben hatte, wenn ſonſt

Kturmatus der käiſertichen Majeſtat gehorſamen Willen erweiſen konute, ſo ſeyen fie
unmer bereit, bathen den Bericht anzunehmen, und die &achen bey kaiſeriuht!

Magjeſtat in andere Weg zu richten.Kommiſſarien: Kaiſerliche Majeſtat ſtyen nicht geneigt Kurmatnz zum Nach

zheil etwas aufzudrjugen, wollten hierin keine Maaß geben, ſollte ben der Bli

saubung bleiben.



29

5. 25.
In den Viſitationshandlungen von 1572 wurde dieſes Mainziſche Recht

wieder auf eine auszeichnende Art anerkannt und ausgrubt.

Leſer Mansharter, der wahrend ſeiner langen Dienſtzahren bey dieſen
hrlichen Viſitationen die vollſtandigſte Bemerkungen uber Real- und Per—
ſonal-Defekte zu Protokoll gab, der mit dem beſten Kopfe* vielen Ehr—
geiz verbande, und um ſich unentbehrlich zu machen, keinen in der Leſerey i

lneben ſich aufkommen lieſſe, hatte eine Fehde mit ſeinem Kollegen Prasber— i
ger. Er marf ihm unter andern vor, er wolle nichts thun, als eollationi— 1
ren, und in der Kanzley compliren helfen, und bekummere ſich wenig um
die Akten; weshalb er ihn in der Leſerey nicht brauchen konne.

Der Verwalter Koch hatte von Mainz aus zwar beſondern Auftrag be- Jkommen, die Einigkeit wieder herzuſtellen; da ihn aber Mansharter fur ſich

di

eingenommen hatte, ſo ſahe ſich Prasberger ſo im Gedrange, daß er ſeine

miſſion begehrte.

 Dieſer und anderer Kanzleygebrechen wegen geſchahe am 19ten May
don den Kommiſſarien und Viſitatoren an den Mainziſchen Kanzler folgende

krinnerung: „Demnach in itzigem Examine etliche Mangel an den Kanz—

leyperſonen dieſes kaiſerl. Reichskammergerichts befunden, wollten ſie die
*WMainziſche erinnert haben, ſolche ihrem gnadigſten Churfurſten und Herrn

videm Erzbiſchoff zu Mainz furzuhalten, daß Jhre Ehurfurſtliche Gnaden,
denen ſolches zuſtunde, dieſelbe abſchaffen moũten.,,

v

v Als hierauf nach vollendetem Geſchafte die Publikation der Memoria—Uen erſt Kammerrichter uud Beyſitzern, und dann Advokaten und Prokura—
loren, in audientia geſchehen war, wurde der Verwalter in der Viſita—
bnsſtube von dem Mainzifchen Domdechant Georg von Schonborn, und

dem

Dit kaiſerl che Kommiſſatien gaben ihm damals vas Zengniß, „daß er emes

trefflichen ingenii und memoriae wart, auch keiner in der Welt zu dieſem negotio
honnte peſler, qualificitter und tauglicher ſehu.“

D 3
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dem famſer Doctor Chriſtoph Faber, allein vorbeſchieden, und ihm
angezeigt: „Wie Jhr gnadigſter Herr zu Mainz ihnen ſontd erlich befohlen,

bie nun lange gewahrte Contention und Uneinigkeit zwiſchen Prasber
»DNer und Mansharter beyden Leſern beneben ihm Verwaelter abzuſchaffen,

„wie dann ſolches auch itzige Herren Commilſlarii und Viſitatores be—
„gehrt, dann ſich befande, daß Prasberger ein frommer Geſell und ohn—

Ppillig von andern gereiten merde.,,

Nach mehreren vorgebrachten Rechtfertigungsgrunden beſtand der Ver
walter darauf, er konne Prasbergern langer bey dieſem Amte nicht duldeli
er moge wohl gelehrt ſeyn, man bedurfe aber keines Gelehrten hiezu, ſon

dern eines fleiſtgen Mannes, der eine gute Memorie habe.

Die Mainziſche Geſandten ſtellten hierauf dem Verwalter ein Memorial

zu: weß er ſich gegen die Kanzleyperſonen und Bothel
Fu verhalten.“

Prasberger bathe endlich ſelbſt um ſeine Entlaſſung, da er ſich in
Baadiſche Dienſte begeben werde, welche er mit einem Zeugniß ſeines Wobli

verhaltens erhielte.
4

g. 26.
Als im Jahr 1574 ein gewiſſer Notarius Geiſſelbach der Propali

rung der Gerichtsheimlichkeiten und anderer pflichtwidrigen Handlungen fchul

dig befunden wurde, erklarte Mainziſcher Kanzler: daß er ausdrucklichen
Befehl habe, wenn einiger Mangel in der Kanzley befunden wurde, denſel
bigen abzuſchaffen, welchem er nachzuſetzen erbiethig ſey. Und hierauf ward.

pee

*S. Sammlung der Viſit. Abſchiede p. 110. Dieſes Memorial iſt um ſo gewiſſei
das Reſultat einer Kanzleyviſitation, da es die gewohnliche Unterſchrift: deeretum
per commiſſarios et-viſitatores nicht hat, ſondern Datum Spirae &c. auch beweiſi
es, daß vamals die Bothen noch zu den Kanzleyperſonen gerechnet wurden,wit

ſelbſt Blum noch behauptete, ſiehe deſſen proceſſus cameralis tit. 11. J. 9.
æ Harprechts Staatsarchiv Theil V. im Vorbeticht J. a6. macht ihn ſeines mert:.

wurdigen Schickſals wegen namhaft.



 E
v arbeſchlo fſen: „Da Geiſſelbach wider die Ordnung und ſeinen Eyd und

Pflichten die Secreta revelirt, und ein ſolches bey dem Collegio
und der Canzley nicht zu gedulten, wolle man Mainz anbefoh—

»len haben ihn zu beurlauben, nnd einen andern zu praeſenti-
ren, damit ein Exemplum ſtatuirt werde.

Worauf bey der nachher vom Mainziſchen Kanzler vorgaenommenen be—fendern Viſitation der Kanzleyh, bemeldter Geiſſelbach entlaſſen, und zugleſch.
der neue Verwalter Konrad Pfiſter mit Uibergebung der Kanzleyſchluſſel vor—

heſtellt wurde.

Jn einem damals von den Beyſitzern ubergebenen Bedenken ſahe manfür beſchwerlich an, daß die Notarien, nachdem ſie ſich am Gerichte qualifizirt
hatten, ſehr oft von Kurmainz wieder abgerufen wurden.“ Die Viſitation
lieſe ſich aber ſo wenig beygehen dies erzkanzleriſche Recht, die Kanzley zu

brſetzen, durch irgend einige Vorſchrift zu beſchranken, daß man s. ro. des.
Vemorials, Kurmainz anheimſtellte, „hierin die Gebuhr zu verſchaffen.

n

Jm folgenden Jahr 1575 gaben mehrere Beyſitzer in ihren Antworten
ad articulos den Wunſch zu erkennen, daß die Notarien dem Gericht
ſteetig wie die Beyſitzer anhangen, oder doch gleich denſelben auf 6 Jahre
daiu verpflichtet werden ſollten.

Da nun dieſer Vorſchlag in Berathung gezogen wurde, votirte Pfalz:
»anzleyperſonen anlangend, hab kein Befehl Mainz hierin Maaß zu ge—

n ben, ſollt doch Mainz dahin zu vermogen ſein, daß ſo viel moglich ſtattig
n Perſonen allhie behalten wurden.

Baaden,

Ha der kammergerichtliche Prozeß damals auf Univerſitaten nicht gelehrt, und fur

kin Geheimuiß der Prokuratoren angeſehen wurde, ſo beeiferten ſich die Reichsſtärrde
um die Wette dieſe in ihre Dienſte zu bekoninien, und ſelbſt Notarien wurden oft
iu den angeſehenſten Steltechbefordert „Kurmaiuz hatte alſo die ſchonſie Gelegenhtit

inmer geſchickte und der Reichspraxis erfahrne Mauner in Dienſte zu bekommen.
S. vermiſchte Briefe Ul. Theil d. 245.

SG. R. Abſch. von Augsburg 1566. 5. 78. C. O. C. p. J. tit. 4. 5. un.

nul
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Baaden, Luttig, Pralaten, „wie Pfalz.
Kaiſerliche Kommiſſarien: „haben ausdrucklich Befehl, ſoviel die

„LCanzley anlanget Mainz nicht vorzugreifen, ſondern Sie die Canz—
.„ley ſelbſt in fuürfallenden Mãngeſn remediren zu laſſen.
Wozu ſich die Mainziſche erbothen.

Dem zu folge ſtellte der Mainziſche Kanzler dem Verwalter ein heſor
deres Memorial zu,* warauf am 5ten Juli von den Painziſchen Subdelt—
girten die Spezialviſitation der Kanzley abermal beſonders vorgenommetn

wurde.

S. 27.
Die Viſitationsmemorialien von 1576 erwahnen der Kanzley mit kri

nem Worte, die Gebrechen derſelben wurden blos dem Verwolter zur Ab—
ſchaffung bekannt gemacht, und Kurmainz uberlaſſen: „bey der KRanzley z
verordnen, daß ſamtliche privilegia de non appellando, wie auch all
zeither verfaßte Viſitationsabſchiede in gwey beſondere Bucher zuſammengt

tragen wurden.

ter andern dahin: „daß er wohl Urſache gehabt habe etliche Mangel inViſitation furzubringen, aber dieweil er dieſer ſonderbaren Viſitation aviſill

 *xhabe er es geſparet.,,
Jn

S. Sammlung der Viſit. Abſch. p. 120, wo es unter folgender Aufſchrift eingeruch
iſt: Memorial dem Verwalter zuzuſtellen, aus beſonderm Geheiß des Hochwurdigllen

unſers gnadigſten Churfurſten und Herrn zu Mainz re. der Gebuhr bey den Kaut

leyverwandten allhier zu verrichten.
5

&emiſſe Angelegenheiten ſind freylich von der Art, daß man weniger Scheu tragl

ſie Kommiſſarien, als einer ganzen Reichsdeputation ü
offenbaren, welche ohne Reihe die Kanzley kommt, meiſtenr

ſchon des Examinirens mude iſt.



ete
Jm Jahr 1578 wendete ſich der geweſehher verſchiedener Vergehungen wegen

war, mit einer Civilklage gegen den Verwalt
hete

Bey der uber dieſe und andere eingekom
nen Umfrage außerte Mainz: „ad punctu

ware hieruber bey vorhabender Viſitation d

nehmen, allwo Mainz als Erzkanzler hieri
n wiſſen werde.

rwalter, ſolle man Mainz damit gewa
rende Stande traten ihnen bey.

Die kaiſerl. Kommiſſarien votirten hierau
J Ve

Bey der am 16ten May bieſes Jahrs voagte der Verwalter, daß

 ihn einſtens gütlich bethoidiget, in der Kan
bibe

 Meurers Beſchwerden wurden hierau
derſelbe mit ſeiner Klage abgewieſen.

5. 28.
Jm Jahr 1579 behellgte Meurer dieVeſchwerdenſchrift gegen den Verwalter,

idgar eine Citation gegen denſelben beym Geri
welter aber die Gerichtsbarkeit des Kammerg
auf Mainziſchen Befehl ſich nicht einlaſſen dur
ſeinen Beſchwerden auch die Viſitation. Be
den gehaltenen Berathung ſtimmten einige d
Vainziſche Kanzley zu verweiſen, die ubrige

Schon im Jahr r577 hatte Kurfurſt Daniel kurz

ſeiner Rathe nach Speier geſchickt, um die Kiag

nalter Pfiſter zu unterſuchen, da ihn aber die
bufuührte, ſo wurde Ottemar kaſſiret.

tang; 4
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vi

Kommiſſarien behtraten, hielten davor, der Verwalter ſeye zuworderſt mi

mmli
Bericht horen. Nachdem derſelbe eingekommen und abgelefen

n erfolgte Concluſum per unanimia: „Dieweil die Sache vorm
2

i
J

ſll

uu—l 4 „Dekret bleiben zu laſſen.
unn „Jahr Mainz verwieſen, es bey dem von da erfolgten abſchlagigen

funn
beiv 5uea Als hierauf Ottemars Supplikation auch vorgenommen wurde,i

dpru

14 hauptete Mainz ſtandhaft: daß des Kammergerichts Gerichtsbarkeit in die—
n ſ ur ſer Sache, welche Dienſivergehungen betreffe, um ſo weniger gegrundet ſent;
J

11

3

J

des Supplikanten angebliche Beſchwerden von den im J. 1577 hiezu ab
Unnnn Mainziſchen Kommiſſarien ſchon verworfen worden, hierauf aber

unter dem Schein einer Civilklage Prozeſſe erſchlichen worden ſeyen.

Fl J Demohnerachtet wurde die Prozeſſe zu kaſſiren von den kaiſerl. Kommif

uuilIl ſarien fur bedenklich angeſehen. Kolln trug darauf an, daß der Kamme—
une th richter vernommen werden moge, warum Prozeſſe erkannt wordenl J

Il

dieſem Voto traten Baſel, Henneberg, Pralaten und Graftt
heln bey, worauf die kaiſerl. Kommiſſarien abermals erklarten: Viſitation und

Je
„Correction ſeye Mainz Canzley halben frey geſtellt, derowegen fe

„nicht ſehen, Prozeſſe haben erkennt werden können, Judex ſon

vorderſamſt daruber Bericht thun.

uaui4 J Dieſer erſchiene bald darauf, und fiele dahin aus: daß zwar procer

ll oollegii Kanzleyperſonen in cauſis civilibus gegrundet ſeyk.
fus ſub- und obreptitie erſchlichen worden, ubrigens aber die jririsdictio

umt%n der darauf ferner gehaltenen Deliberation wurde auf Anttag
dal

k kaiſert. Kommiſſarien beſchloſſen, beyde Partheien dahin zu vermogen el
ſll Ji. ſie von der unter ihnen obwaltenden Rechtfertigung abſtehen mogten,

L
41

ches auch geſchahe, und damit fernern Kolliſtvnen und Weitlaufigkeiten vor

tea gebogen wurde.

p

Die Abſtellung der im Examen gegen die Kanzleyperſonen vorgekommt

J 1 Kanzleyviſitation ausdrucklich verwieſenen Klagen, dann /ditJ

4J angebrachten Anjurienſache, wurde nath aeendigter Vifitation voniden
ul Beylegung gegen den Leſer Wollivon dem Notarius Borck beym Poi

5 ſſchen S bol irten beſonders vorgenommen
amp u e”J I n- 5 29J T in
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5. 29.

Bey den Biſitationen von 1580, 81,* 83, 84, 85, 86 und 87fanden ſtch ſehr wenige Kanzleygebrechen vor, und dasjenige,
falls einer Korrektion bedurfte, wurde den Mainziſchen Rathen zu dieſem
Ende uberlaſſen; ſo heißt es in der Relation, welche die Kommiſſarien und
Viſitatoren im J. 1583 an kaiſerliche Majeſtat erſtatteten: „Die Canzley—

vderwandten, ſo zu viſitiren, ſind auch von uns examiniret, und den
»Nainziſchen was Mangel furhanden dagegen gepurli—
pihe Vorſehung zu thun von uns befohlen worden.

Jn der Relation von 1584 berichten famtliche Viſitatoren dem Kaiſerin Anſehung der Kanzley: „Vom Verwalter, Protonötarien und Canzley
b hat man auch keine ſondere Mangel vermerket, und was darin zu erin—
»nern und zu ermahnen, wollen Wir, die Mainziſchen aus habendem
»Befehl, und Herkommen und Gebrauch nach, beſten Fleißes

 u thun nicht unterlaſſen.„

Eben ſo deutlich iſt folgende Stelle aus der Relation von 1587.
nd iſt des Berwalters und der Canzley wegen kein beſonderer Mangel

furge—

J

hi Mit dem Jahr 1582 wurden die ordentliche jahrliche Viſitativnen ſchsn unterbrochen,

die Veranlafſung war folgende: den Biſchof von Toul traf damals in Gemaßheit R.
Wbbſch. von 1532 tit. z. F. 3. u.4.  und K. G. O. Th. I. tit. zo. F. 1., die Reihe der

erſöntichen Erſcheinung, weil er aber wichtiger Verhinderungen halber perſonlich
mnittut erſcheinen konnte, ubertrug er fur diesmal ſeine Stelle dem Biſchof von Verdun,

lie J. a. R. Abſch. von 1532 in dieſem Falle zulaüt, da dieſer aber nicht geſetzmaßig

wen dem Kapitel gewahlet, ſondern vom Konig von Fraunkreich gegen die Konkorda—
iten der Teutſchen Nation, demſelben mit Gewalt aufgedrungen war, verſagte ihm

lhas geich ſchon 1576 die Jnveſtitur mit den Regalien, und ſomit auch 1582 eine
Stelle unter den Viſitatoren, woruber ſich dieſe Viſitation trennte. (Die neueſte
Zeiten liefern uns Falle, bey welchen die namlichen Grunde zur Abweiſung von

WMeichs und Viſitationskonventen eintretten mußten.) Jm R. Abſch. von 1582 a7.
 nurde eine auſſerordenttiche Reichsdeputation auf den iſten May 1583 nach Speier

uigeſchrieben, melche jahrlich nach der ſeſtgeſetzten Ordnung bis 1587 fortgeſetzt

Murde, hierauf aber ganz ins Stecken getieth. S. von Zigeſar de viſitatione judi-
ll. næralis J. 12

c2
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„furgekommen, thun ihrer Aemter und anbefohlenen Sachen ein Genuge,

und was etwa noch zu verbeſſern ſtehet, haben Wir die Mainziſchen aus
„habendem Befehl auf uns genommen, demſelbigen auch aller ſchuldigen

„Gebühr zur Verhütung einiger Klag nachgeſetzt werden ſoll.,,

5. 30.
Vom Jahr 1587 bis zur auſſerordentlichen Reichsdeputation von 159

bliebe das Gericht ohne Viſttation.
Als wahrend dieſer Zeit bey der Kanzley haufige Gebrechen eingeriſſen

waren, erfuchte der damalige Kammerrichter Biſchof Eberhard von \&peiſt
den Rurfurſt Wolfgang von Dahlberg in einer mit demſelben zu Mainz gt
habten perſonlichen Unterredung: „einen der Sachen gewachſenen maoni
„nach Speier abzuordnen, die Kanzleymangel durch eine Viſitation in g

„buhrende Erkundigung zu ziehen, und was nothig zu ordnen und zu beff
„ſern, auch ſonſt ein ernſtes Einſehens zu verſchaffen. Demzufolt
ſchickte der Kurfurſt in J. 1591 den 27ſten September ſeinen Kanzler Phl
lipp Adolph von Roſenbach zu Verrichtung dieſes Geſchafftes mit gemeſſenti
Jnſtruktion,“* ſamt einem Schreiben an den Kammertichter und Kredilil

an

In einem Schreiben an das Kammergericht d. d. Aſchaffenburg den 27ſten Geplun

ber 1591 wird dieſes als das Reſultat jener Unterredung dargeſtellt. j

Es heißt darinn: „Wenn Wir Uns hiebey erinnern, was nachſt abgemichener zln
der ehrwurdig in Gott Vater Unſer/beſonders lieber Freund und Herr Evberhato
Biſchoff zu Speier C R. als Seine Liebden bey Uns zu Mainz geweſen, vor Untertt
dung ctlicher nit geringer eingeriſſener Mangel ben der Canzley, beſonders aber dtr
Leſeren mit Uns gepflogen, und Wir nit ungemeint geweſen, alſobald darauf dutch
eine Viſitation ſolchen Mangel der Gebuhr zu begegnen nit das ttydtzt

gtil
Kriegsweſen dazwiſchen kommen ware, nun aber Wir in der Vorſorg ſtehenſich der Todisfall mit rem Verwalter (Dr Borner) begeten daß ſich diefe Dilz
wohr ärger anlaſſen konnen; Als ſind Wir bedacht, diet hochnothig Werk nit 1ingt
einz iſtellen, oder Uns durch weiter Einhalten eiuigen Verweitz oder Nachſage ufflü

den zu laiſen, derowegen bekehlen Wir Dir anadiglich, daß Du Dich eheſter Gelt
geuheit Speter begebeſt, dat des Biſchol

von Sp ier Liebden Cammerrichters Urſachen wiſſe, ſo habtü

Mir ein Schreiben an S. Lbd. fertigen laiſen, hatteſt Du Dich beh mv



e&//qa

an das Gericht, nach Speier; welcher auch nach verrichteter Viſitt d
a ion, eranzley im Namen des Erzkanzlers ein Memorial zu ihrer Nachachtung zue

ſtellte

a

1 5. 31.Bey der im R. Abſch. von 1594 ausgeſchriebenen, und im folgendenJahre zu Speier abgehaltenen auſſerordentlichen Viſitationsdeputation von

11 Standen fand Kurmainz Gelegenheit ſeine Gerechtſame in Anſehung der
Spezialviſitation der K. G. Kanzley mit Beyſtand der kaiſerl. Kommiſſarien
begen die ma jora der ubrigen Stande in contradictorio zu behaupten;
 benn als man in defectibus perſonarum an die Leſer kame, votir—
len zwar. Trier, Kolln, Pfalz und Sachſen dahin: „Daß Kurmainz in Vi—

ſititung der Kanzley zwar nicht vorzugreifen ſey, dennoch aber bey dieſer
Viſitation der Leſer halben hinreichende Vorſehung zu thun, oder allen—

5 falls Mainz zu Abſchaffung der Perſonen zu bewegen ſon.,,

Die ubrige Stande aber hielten dafur: „Man ſolle die Leſer vorbe—
ſcheiden, die Schutdige mit Geld ſtrafen, oder abſchaffen, und nothigen—

n falls ihnen inskunftige zur Aufſicht 2 Beyſitzer zuordnen.

Dagegen erklarte Mainz: „Es wußten ſich die Herrn zu erinnern,
n daß die Berwaltung der K. G. Kanzley und die correctio defectuum
 Zurmainz als Erzkanzler nach lauterem Jnhalt der K. G. O. zugehöre,
v er ſey auch in poſſeſſione, indem derſelbe jederzeit nach Verrichtung

vder General-Viſttation beſonders viſitiren, und die Mangel an

n per-
üinzugeben, mit Denſelben gedachter Mangel halber, ſowohl die Leſerey als gemei—

ne Canzelley betreffende!, welche L. am beſten bewuſt ſein konnen vertrauliche2Red zu pflegen, dieſelben von S. Liebden zu unvermerken, auch darauf bene—

J ben anderer vertraulichen Erkundigung, die Viſitation von Perſohnen zu Perſohnen
dor die  Hand zu nehmen, und nach Geſialt befundener Detecten ſowöhl an Perſoh

unen, als auch in den Amteverrichtungen, gebuhrlichen Ernſtes Einſehen verſchaffen;
was zu verbeſſern in ein Richtigkeit und Aenderung zu bringen; daruber Du ihnen

aAuch von Unſertwegen uothwendiges Memorial zur Nachachtung zuzuſtellen und an

Riuterlaſſen 20..26.
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perſonis et rebus verbeſſern und abſchaffen laſſen. Da ſeit 1581

b l gero geſchickt,

Hierauf ließ ſich der kaiſerliche Concommiſſarius D. Faber, der
ſtehmals Mainziſcher Kauzler geweſen, folgendermaßen vernehmen: „Er wi!

„ſich zu erinnern, daß von groß Unordnung der Leſer halber geredet gol
„den, und was daran gelegen, daß ſie verbeſſert werden. Jn den Jahren
„da er Mainziſcher Canzler geweſen, hab er alle defectus, ſo allhier der
„Canzley halb furkommen, verbeſſert, auch erinnert, vermahnt, und, u
„Noth, Perſonen gar abgeſchafft, konne auch nicht anderſt verbeſſert ptl
„den. Solt dabey gelaſſen werden, was in der C. G. O. und im Dep. Abfch
„von 1557 verordnet. Was Mainz begehr ridtia zu machen, pebuhlt

Aſſeſſoren nit, auſſerhalb was Judex ſalbſt in defectibus fur ſi
thun moge. Kolln hab Jtalia, Trier Gallig zu beſtelen, Mainz Germanjis.f

Welchen Eindruck dieſe Grunde auf die uhrigen Vißtatoren gemge
yaben, ergiebt ſich aus den zu Protokoll gekommenen Votis bey der kuli
darauf folgenden Umfrage: was wegen der gegen den Verwalter vorgekolur

Klage, daß er in Anfttzung der Terminen bey Expedition der Man

watsprozeſſe keine Gleichheit halte, zu verfugen ſey?*
Rut

*Die Erkennung der Prozeſſe im Grtrojudicioſſenat geſchieht bekannilich nie anden
iſt gebethene Citation, Mandat,“ Appellations- Proceffe d&

Notarius Senatus auf die Supplic, vom Nebue.
Duplicat derfetben gefchrieben', deim Proeuralo.

Expedition Verwalter beſtellt. Diefet pi
m
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r Kurttrier votirte hiebeh: „Weil Mainz die Canzley zu viſi—

»tiren, zu verbeſſern und zu andern zuſtehe, ſo mogten
»MKainziſche dieſen Defectum auch corrigiren, damit ſich
n niemond zu beſchweren habe zugleich aber auch im Abſchied deßhalb Vor—

ſehung thuen.

Kolln und Pfalz: „„wie Trier.

Sachſen:“ „Die ubrige Punckten, wovon noch zu reden, gehorten

alle zur Canzley, darum Mainz fleißige Furſehung und
»Aenderung thun ſolſe.,,

Deſtreich, Burgund, Braunſchweig und alle ubrige deputirte Stande:
n hie Sachſen.

Die Leſer betreffend wurde am Ende der Viſitation dem Herrn Kam—lüerrichter ein eigenes Memorioſ zugeſtellet,“ worin Schluſſe folgende
Btelle vorkommt: „und wird nicht gezweifelt, es werde die Mainziſche
Kanzley anſtatt ihres gnadigſten Herrn des Erzbiſchoffen und Churfurſten

zu
ſorgt zugleich die den Prozeſſen einzuverleibende Termine. Jn Citationen musß der—
bLibt nach der K. G. O. Th, 3. tit. 12. 5. 4. wenigſtens tn 30 Tagen nach dem J. R.

Abſch. aber wenigſtens in 6o Tagen beſtehen. Uiberhaupt aber iſt die Beſtimntung:
beſſtiben nurh Geſtalt der Sachen und Entlegenheit des Ortes der Ermaßigung des

Richters uberlaſſen, welches Arbitrium im Mandatsprozeſſe, wo gar krin geſetzlicher

I

Termin beſtimmt iſt, um ſo viel mehr eintretten muß.

ſ. Cramsr ſiſt. proceſſ. Imp. J. 548. u. ſJ. 1830.Me nun nach der einmal beſtehenden Vertaſſung des Gerichts dieſe Beſtimmung
len. Verwaltet: ulerlaſſen iſt, wurden bey Viſitattanen oft haufige Klagen uber

Ungleichheit und Pattheilichkeit gefuhret. ſ. Viſit. Mem. Verwalters v. 174. 5. 1.
Mem. der Gangſenperſonen von 1557. ſF. ult. Concept. Theil I. tit. ao. 5. 5. und

tninti titn xa-F. s
DODbowohl in gegenwartiaem Falle die Abhulfe vieſer Klagen Kurmainz uberlafſen

inurde, ſo ſtelirt doch nebſt dem die Viſitation dem Verwalter hreruber noch tin

J

beſonderes Memorial zu. Siehe Sammlung der Viſit. Abſchiede S. 202.

Sammung der Viſit. Abſchiede S. 196.
Êν



„HZu Mainz als Erzkanzlers Jhrem beſchehenen Erbiethen gemaß gegen
„einen oder den andern der ſeines Unfleiß oder Unverſtan—
„des halber hierin unqualifizirt befunden, mit gebuhrender Aen
„derung und Einſehen die Gebuhr wohl anzufugen wiſſen.

Wenigſtens haben die damalige Viſitatoren durch dieſe Stelle anet-
kannt, daß die correctio defectuum perſonalium cancellariae fei
objectum viſitationis ſene, ſondern ein Gegenſtand der von Kurmaini

vorzunehmenden beſondern Kanzleyviſitation.

g. 32.Als hierauf im R. Abſch. von 1598 8. 58. und 59. das Kammergerich
durch eine extraordinaire Reichsdeputation auf das Jahr 1600 viſitiren jh
laſſen beſchloſſen wurde, wunſchte Kurfurſt Wolfgang von Dahlberg um ftt
neren Widerſpruchen zuvorzukommen die Kanzley noch vor dem Eintritt dit
ſer Viſitation alſo beſtellt zu ſehen, daß dieſelbe bey ihr nichts Erheblichts

zu erinnern finden moge.
Er ſchickte deswmegen im J. 1599 einige ſeiner Rathe nach Speier u

die Kanzleyviſitation hergebrachtermaßen vorzunehmen.

Das Reſultat der von denſelben an den Kurfurſt hieruber erſtatteten R
lation wurde in ein Memorial gefaßt, und dem Kanzleyverwalter, um er
ſamtlichen Kanzleyperſonen zur Nachachtung zu publiziren, in originsli:

dem Kammerrichter aber in Abſchrift zugeſchickt.*
Bey der hierauf folgenden Viſitation 16oo kamen demohnerachlei

in dem Examen der Prokuratoren noch einige Unrichtigkeiten der Leſerey hai
ber zum Vorſchein, woruber den Leſern ein eigenes Memorial zugzeſtkli

wurde. tu
Wegen einer vom kurbraunſchweigiſchen Geſandten angebrachten Klage:

daß es mit den in der Leſerey deponirten Geldern nicht richtig zugehe n

&ithe den angebundenen Abdruck deſſelben Lit. A.

ær Sammilung der Viſit. Abſchitde S. ao. S
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wegen der von andern erinnerten Auſſerachtlaſſung der geſetzlichen v ſchf,

DJor arien in Fuhrung des Regiſters der privilegirten Sachen, erbothen ſich die

hun
Mainziſche: „von wegen ihres gnädigſten Churfurſten hierin Einſehens zu

5

Und die kaiſerl. Commiſſarii cum majoribus erklarten: „der ubri—
gen 2 Punckte halben ſetzten ſie keinen Zweifel in die Mainziſche Canzley,
ſie werden ſolche angedeute Mangel der Gebuhr und ihrem Erbiethen nach
mit Fleiß wiſſen abzuſchaffen.

Kanzleygebrechen alſo, welche in Untreue oder Unfleis der Perſonenſelbſt ihren Grund hatten, wurden abermals zur Kanzleyviſitation verwieſen.

5. 33.
So allgemein damals der Wunſch war, die jahrliche Viſitationen wiederkingefuhrt zu ſehen, ſo konnte derſelbe doch, theils den,

lur reformirten Religion ubergegangenen Joachim Friederich Biſchof
Nagdeburg „als gegen das reſervatum eccleſiaſticum zur Viſitation
jugelaſſen werden wollte, verurſachten Streitigkeiten,“ theils wegen den
belannten vier Kloſterſachen,** nicht zur Erfullung gelangen.

Weder das Verſprechen Kaiſer Rudolph IJI., welches im Dep. Abſchiededon I6o0, und im R. Abſch. 1603 geſchahe, weder die Verord
dung des Concepts,***un noch ſelbſt die Sanktion des Pragiſchen Friedens—
ſhluſſes vom J. 1635, wodurch alle zeitherige Hinderniſſe beſeitiget
in ſeyn ſchienen, vermogten die traurige Religionsſpannungen zum Vortheil
des gemeinſchaftlichen Beſten zu lindern.

Jm
bletjnger vit. illuſt. lib. III. tit. 10 J. 12. p. 710.

Neurodes pragmatiſche Erlauterung des jungſten Reichsabſchieds p. z50.

L s. 147.
2 s. 45. ü

nins Theit I. tit. ba prineip.

Aondorp atta publ. tom. IV. p. 456.

T
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Jm jungſten Reichsabſchiede wurden zwar s. 130. in vollem Ernſte zit

einer abermaligen auſſerordentlichen Reichsdeputation, welche zu Erledieung
der Reviſionen und zu Verrichtung der Viſitation noch in dem namlichen
Jahre zu Soeier erſcheinen ſollte, alle nothige Vorkehrungen veranſtaltet:

als aber die meiſten Stande auf die vom Kurfurſt von Mainz geſchehent
Ausſchreibung nicht erſchienen, ſuchte dieſer zufolge der im S. T04. dieſes

Abſch. diesfalls ihn geſchehenen Erinnerung, ſeiner Amtsobliegenheit
einsweilen darin Genuge zu leiſten, daß er die indeſſen häufig einreiſſende

Kanzleygebrechen durch die in den Jahren 1656, 1662 und 1673* votge—
Kanzleyviſitationen zu beſeitigen, und die Kanzley durch vollſtan

dige Ordnungen, in ihrer konſtitutionellen Form und Verfaſſung fortdaurend

zu erhalten ſuchte.

Nach mehreren fruchtloſen Bemühungen machten die im J. 170Suſpenſion des Aſſeſſors von Purck zwiſchen den beyden Praſidenten
1*

Grafen von Jngelheim und von Solms-Laubach entſtandene Streitigkeiten
und das darauf erfolgte Juſtitium eine Viſitation unumganglich nothwendit

uf
Fur die dazu abzuordnende Viſitatoren kam den 15teu Auguſt 1705

dem Reichstag eine Jnſtruktion zu Stand, in welcher dieſelbe S. 19. inBe
treff der Kanzley- und Leſerey-Viſitation auf die Reichskon ſtitutio—
nen, die zeither ubliche ununterbrochene Obſervanz und ſonſtige 3

fchaffenheit der Sachen verwieſen werden, die Worte ſind: »agpte
„viel aber die Viſitation der Canzley und Leſerey betrifft, werben-„„Kurfurſtliche Gnaden zu Mainz den kaiſerlichen Herrn Commiſſariis

„und Viſitatoribus Sachen, denen Reichsconſtitutionet
ublichen ununterbrochenern Obſervanz gemaß Recht in

thun wiſſen.

4 durch

5. 34. mtiDie Akten dieſer Viſttation, welche am 2oſten Oktober 1707 anfitzeichnen ſich vor allen vorhergehenden durch Weitlaufigkeit der Verhandlun
gen

dieſen Jahren verfaßte Kanzleyordnungen ſ. Senkenbergs Sammlung ü

Reichsabſchiede in der Zugabe zum aten Theil p. 1-- I8.

2 S. v. Zigeſar I. c. pag. 26. Fabers Staatskanzleh part. q. p. 81. 169.
CHaaß) Vorſchlage zur Verbeſſerung des Juſtizweſens, Theil J. pag. i72

127. ſt J
i7ä



43
zen aus. Da die von einem ganzen Jahrhundert her zuſammengehaufte
Perſonal- und Real-Defekte, und die vor der Wiedererofnung des Gerichts
nothwendig zu hebende Uneinigkeit unter den ſechs noch ubrigen Gerichts—
Aiedern, zu weitlaufigen Unterſuchungen Anlaß gaben, mehrere nebſt dem
eniſtandene Rechtsfragen* weitlaufige Deduktionen, Vota und Diſputa—

tionen*So entſtand bey der Legitimation des Sachſenweimariſchen Subdelegati die Frage:

ob der Subdelegatus eines minderjahrigen Kommittenten zur Produktrion des Tutoriĩ
der furſtl Vormundſchaft verbunden ſeye? Ferner: ob ein Subdelegatus facul-
tatem ſubſtitnendi habt, welches von den kurbrandenburgiſchen und gtafl. Wet—
terauiſchen Subdelegirten behauptet werden wollte, ſ. Struben Nebenſtunden ater
Theil 2bſte Abhandlung. Niht zu gedenken der haufigen Zeremouiclumſtande, der
den wochentlich viernigligen Seſſionen ſo gefährlichen groſen Sommerhitze, der Kur—

ititit, der Poſtfeſten und der Gewiſſenhaſtigkeit, womit man in Anſehung der Nach—
mittageſeſſionen ſich von der neueſten Obſervanz nicht zu entfernen trauete. Jn al—

tern Zeiten wurde Morgens und Nachmittags ohnausgeſetzt ſeſffionirt, und nie findet
man in den Protokollen, daß ob calorem oder gar ob nuptias aſſeſſoris de N.
die Seſſionen unterblieben waren. Die Viſitation von z6, wovon der Abſchied die
Brundlage des merkwurdigen Dep. Abſch. von 1557 iſt, und welche nebſt dem noch

usgiebige Memorialien an Kammerrichter und Veyſitzer, Advokaten und Prokura—
toren, an ten Kanzleyverwalter und die ganze Kanzley, an den Bothenmeiſter,
 Pedellen und Bothen verfaßt hatte, wahrte nur bis den z22ſten Mav,, jeue von 57

bis den 2rſten May, jene von 61 bis den 19ten May 2e. Die damalige Viſitatoren

watren aber mehr anſehnlich, tapfer und erfahren, als gelehrt, und Kommiſſarien
und Viſitatoren von 1558 erklarten in ihrer Relation an kaiſerliche Majeſtat, daß ſie

Hdeu graflichen Subdelegirten Peter Andreas Gut, aus der Urſache, weil er kein
Kechtsgelehrter, und der Lateiniſchen Spracht unerfahren ſeh, nicht auszuſchlieſſen

Lewußt, ſondern denſelben, weil er anſehnlich tapfer, geubt, erfahren, redlich und
ſtines Herrn geſchworner Rath ſeye, nach Vorſchrift der Ordnung, welche zu den Re-
diſionen nur Gelebrte erfodere, fur hinlanglich zu dieſem Geſchaft qualifizirt erach-
tet hatten. Von einem ſolchen Manne, wenn er vorher durch die Berichte und Vor—
ſchlage der Beyſitzer nnd Prokuratoren (ohne welche ſtandiſche Viſitatoren nie fort—
kommen werden) hinlanglich informirt war, ſteſſen ſich wohl keine 10 Bogen ſtarke

Relationen, aber doch maucher guter ſachdienlicher Vorſchlag erwarten.

Da indeſſen dieſe Viſitation ein groſes Stuck Arbeit verrichtet hat, allein einen
ſtarken Band Dekrete zurucklieſſe, und den vollſtandigſten Viſitativnsabſchied ver-

falte, ſo ware es unbillig zu mißkennen, was Harptecht im Vorbericht zum zten
Theil ſeines Stgatsarchivs zu ihrem Lobe ſpricht.

F 2
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tionen verurſachten, und durch den 1711 erfolgten Todesfall Joſephs I

das Geſchaft bis zur Konſfirmation der Reichsvikarien aufgehalten wurde,
ſo iſt es weniger beſremdlich, daß erſt in May des Jahres 1712 zur Deli—
beration uber die deſectus perſonarum cancellariae und advocato-

rum et procuratorum geſchritten werden konnte.

ein hech ſh lichen Conſeſſu zu belieben anheim ob es ione
k iumDen Zoſten Many gedachten Jahres ſtellte das kur.nainziſche Dire tor

n gefalb

em o anen 1len moge, ſich auf die vorlangſt extrahirte, und am 16ten Februarn
d. J. dictirte. defectus cancellariae vernehmen zu laſſen, es verſahen
ſich aber Seine kurfurſtliche Gnaden, daß gleichwie Sie den juribus ſta-
tuum im mindeſten zu nahe zu tretten nicht gemeinet ſeyen, man Jhto
auch ratione cancellariae, und derſelben defectuum correction
keinen Eintrag thun, ſondern der in der Reichs-Inſtruction ſ. 19
bemerkten Obſervanz nach verfahren werde; vermog welcher man bey vo
rigen Viſitationen ſich ſo viel moglich der Kurze befliſſen habe. Man
hatte zwar bey dieſer Viſitation einen weitlaufigern modum beliebt und
uber alle deſectus punctatim umgefragt, die receſſus Imperu:
C. G. O. und Viſit. Abſchiede auf jeden Punckt in conſeſſu nachgeſchla
gen und de verbo ad verbum in pleno abgeſeſen, es ware abti
viele Zeit darauf gegangen, dahero, und weilen es der Obſervanz zuwr
der, konnten Sie dieſen modum bey den defectibus cancellariae niq
obſerviren laſſen, ſondern es ſtunde zu jedes Belieben gedachte recer

ſus Imperii, Ordnung und Abſchiede zuvor fur ſich zu ruminiren, unr
in

ſodann ſich in complexu bey dieſem Conſeß vernehmen zu laſſen;deſſen wollte hochſtgedacht Jhro kurfurſtl. Gnaden hohe jura, denekn
im geringſten nichts derogirt haben wollte, nochmalen vorbehalten

haben.,,
Als einige Subdelegirten uber dieſe Obſervanz mehrere Erlauterung ti

haben wunfchten, legten Mainziſche in der folgenden Seſſion einige alte Pto
daß

tokolle von den Jahren 1578,, 79 und 8o vor, woraus men erſahedamaligen weder dieſen weitlaufigen modum viſitanch

beobachtet, noch ſich der correctio defectuum cancellariae etwas air
letter

genommen, ſondern dieſelbe den Mainziſchen ganzlich uberlaſſem,
auch nach geendigter Viſitgtivn, die Kanzley beſonders viſitirt baben( 9

T



S. 27. und 28.)3 hierauf wurde verabredet: „daß man bey nachſter Seſ-
ſion ſich auf die erſte 22 Punckten in complexu wolle vernehm l ſſ

en a en,»und das Werck ſo kurz faſſen als moglich.  Worauf Mainz in even-tum vorige Reſervation wiederholte.

Demzufolge wurden diejenige Kanzleyperſonen, gegen welche im Haupt—
kkamen Beſchwerden vorgefommen waren, nacheinander vorbeſchieden, uber
die ihnen zu Laſt fallende Handlungen ſummariſch befragt, nach Geſtalt
der Sache entweder im Viſitationsmemorial dagegen Verordnung zu thun
beſchloſſen, oder zugleich der Mainziſchen Geſandtſchaft anheimgegeben,

sen die ſchuldig befundene mit Verweiſen oder ſonſtigen Korrektionsmitteln
vorzuſchreiten.

So wurde gegen Leſer Niederer, weil er die Akten in cauſa Bernsdorfcontra von Gemmiugen mit nach Hauſe genommen, und ſelbe hierauf dem
draſdenten Grafen von Solms uberbracht habe, „daß Kurmainz

gemeldtem Leſer zu verſtehen geben konne, ſolches hinfuro zu unterlaſſen,
»in Viſitations-Rezeß aber zu praecaviren, daß ſich die Leſer deſſen

allerdings enthalten.„

Ats Leſer Ranck eingeſtanden, daß er Akten unterm Mantel nach HausKtragen, und einem gewiſſen Anſpach von Aſchaffenburg Akten zugeſchickt
dabe, wurde concludirt: „Es ware ihm wegen der extra lectoriam

geſchehenen Communication erſtehet ſich von den Mainziſchen) ein
m Verweiß zu geben, und im V. A. zu praecaviren, daß hinfur keine

Alkten mehr ad perluſtrandum nach Hauß getragen werden ſoſen.,,

Obwohl nun dieſe Vorbeſcheidung der Kanzleyperſonen, um vor demdonſeß ſpecialiter werden, gegen Obſervanz iſtz* ſo

mogen

Dn altern Protokollen ſindet ſich nur ein Beyſpiel, daß eine Kanzleyperſon nach
dem Hauptexamen wegen der gegen ſie vorgekommenen Klagen noch beſonders von

dem Viſitationskonſeß vernonimen worden ſey. So wurde im J. 1574 in Umfrage
Leſtellt, was gegen Protonotarius Geißelbach wegen Revelation der Gerichteheim—

lichteiten vorzunetzmen ſepe? Kolln votirte zwar: „weil er Socreta propaliret und

83 andere
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mogen doch bemeldete Viſitationshandlungen dem Bormirf eines ofſenbaren
Eingrifs in die erzkanzleriſche Gerechtſame weniger ausgeſetzt ſeyn, als das—
jenioe, was dieſe Biſitation gegen den Protonotarius Hartmann vornahme;

deran auf deſſen Geſtandniß, daß in der Großiſchen Sache von Doktor Gulich!

pio obtinenda diſtributione actorum 12 Dukaten erhalten habe/
wurde 22ſen Juny d. J. concludirt: „Der Protonotarius Hart—

„mann habe von wegen der empfangenen 12 Dukaten in ſpecie 48 ft. in

die fiſcaliſche Kane zu erlegen.

Da in keinem altern Protokoll zu finden iſt, daß eine Vifitation mit
wirkticher Beſtrafung gegen die fan;ſenperſonen vorgeſchritten ſeye, viel

5

n dieſelbe in Dien tvergehungen mit Beyſtimmung der Geſete

mere curmailg jimner ausſchließlich behauptet hat,“* ſo kann dieſe Handlung nicht anderſt
als

andere Veruntreuungen begangen, auch Urdaub wegzuziehen begehrt, und doch du
hier verblieben, welches alles ihn noch verdachtiger mache, ſo halte er dafur ſolches

Werk an Mainziſchen Kurfurſt gelangen zu laſſen, und was er darauf verdientt.

ihm widerfahren zu laſſen.“Heſſen, Pralaten, Grafen, und Stadte aber hielten dafur, ihn vorzubeſcheidet

und ſeine Entſchuldigungen anzuhoren.Bles aus patriotiſcher Theilnchme am Wohlſtand des Gerichts, und weil bed
vorherigen Kanzleyviſitationen dieſem auf die ganze Juſtizverwaltung ſo ſchadlicht

Wirkungen verbreitenden Gebrechen, nicht vollig auf den Grund geſehen werdtn
machte Kurmainz fur dieſen Fall ſeinem vorhin immer mit ſo vieltl

Warme vertheidigten Rechte ein Opfer, und votirte: „ſey nicht ohne, daß etlicht:

mal Secreta ausgekommen, hatte aber, als er einige vernommen, nicht konnen
erfahren, durch wen es geſchehen hielt dafur ihn morgen vorzubeſcheiden, und

ihm ſolches mit Ernſt furzuhalten.“Commiſſarii:,, placet des Herrn Kanzlers Meinung ihn furzubeſcheiden, und

anzuboren.“Hierauf ward Geißelbach zweymal vorgefodert, und abgehort und alsdann etll

den Mainziſchen die Beſtrafung anheimgegeben.
Auch die Rechtslehrer haben dieſes noch nie mißlennt, indem es ein alter Grundſat

derſelben iſt: Negligentes in oſficio corrigit praeſectus cancellariae, Excedentes
punit Dominus Elettor Moguntinus, delitta (extra officium) vindicat Cameſ*

Imperialis. Siehe Selchow neues Concept iſter Theil p. 573. Bloj



SJ— a 1mals eine der zeitherigen Obſervanz, und folglich der den Viſitatoren von Reichs 1 4

werden, welche den Mainziſchen Rechten auch ohne Ruckſicht auf die in u
wegen ertheilten Inſtruktion S. 19. zuwider geſchehene Anmaßung betrachtet r

U

v
draus geſchehene Reſervation, ſchon ihrer Natur nach nicht nachtheilig ſeyn

onnte.

Als hierauf Hartmann mit Erlegung dieſer Strafe verweilte, und dieViſitation ein abermaliges Dekret ſub poena dupli et realis executio-
nis erkennen wollte, widerſetzte ſich der zweote kurmainziſche Subdelegirte

dieſer neuen Ermachtigung, und befahl um ferneren Unannehmlichkeiten vor—

tubeugen, bey der immittelſt neben her vorgenommenen Viſitation der Kanz—
ley bemeldtem Hartmann, die durch den Viſit. Schluß vom 22ſlen Juny ihm

andiktiete Strafe ſogleich in die fiſcaliſche Kaſſe zu erlegen.

5. 35.
Von jenen Kanzleyviſttationen, welche auſſerhalb der Zeit einer Ge—lichtsviſttations deputation gehalten wurden, ſind noch einige Spezialien zu

bemerken ubrig, welche ich zum Schluß dieſes Kapitels hier anbringen will.

Dergleichen Kanzleyviſitationen geſchahen unter Kurfurſt Daniel Brendeldon. Homburg in den Jahren 1572, 74, 75 und 77. Unter Kurfurſt Wolf—
tang von Dahlberg im J. 1591 und 95. Ferner unter Kurfurſt Johann Phi—
lipp von Schonborn* in den Jahren 1656 und 1662, und unter Lotha—

l

rius Friederich von Metternich in J 1673, welche drey letztere wegen den
amals verfaßten Kanzleyordnungen bekannt ſind.

Jm
Blos zur letzten Klaſſe gehoren die von Harprecht Vten Theil des Staatsarchivs p. 120

und von Moſer im Staatsarchiv V. Thtil p. 120 angefuhrte Beyſpiele.

Senkenberg R. Abſch. Zugabe zum aten Theil S. or bis 108.

*Gegen dieſe Kanzleyordnungen lieſſen ſich zwar im J. 1673 und 1690 verſchiedene
Beſchwerden proteſtirender Reichsſtande horen, es kam aber zu keinem Schluß, und
das Reich genehmigte ſtillſchweigend die zum Beſten des Juſtizweſens geſchehene
Verfugungen des Erzkanzlers,

Moſers Juſtizverfaſſung 2ter Theil p. 455.
ſelbſt die kaiſerliche Wahlkapitulation errlart art. 25. ſ. z. dieſelbe fur verbindlicht
Geſetze, indem der Faiſer daſelbſt verſoricht nicht zu geſt tten, daß der Reichs—

J akanzled wider die Kanzleyordnung einiger Eintrag geſchehe 2.

t



Jm Jahr 1699 ließ Kurfurſt Lotharius Franz von Schonborn auf
Verlangen des Kammergerichts die Kanzley durch ſeine Hofrathe Otto und
Haylin, und im J. 1704 abermals durch die Regierungs- und Reviſions.

gerichtsrathe Caſpar von Langen und Johann Adam Reibolden viſitiren.

Wahrend dem Zeitraume, da die K. G. Viſitationen ſo ſeltene Erſchei
nungen waren, lieſſe zuweilen das Kammergericht ſelbſt den Erzkanzler um
Veranſtaltung einer Kanzleyviſitation erſuchen. Auſſer den ſchon oben s. 30-
angcfuhrten Aktenſtellen ſindet ſich hievon ein ferneres Beyſpiel in einem von
Hofrath Otto von Wetzlar aus an Kurfurſt Lothari Franz erlaſſenen Schrei—
ben, wo es unter andern heißt: „Nachdem der Herr Praſident und etliche
„Aſſeſſores des R. C. G. mich erſuchen laffen bey E. Churfurſtl. Gnaden un—
„terthanigſte Erinnerung zu thun, wegen der ſo hoch nothig und begehrten

J

„Viſitation der Cantley daſelbſt, ſo hab ich ſolches hiemit gehorſamſt

erinnern wollen.
Deß

Das bey dieſem Akt vorkommende Zeremoniel, welches nach dem Stande der depu
iſcht

tirten Perſonen einige Abanderungen leidet, iſt folgendes: ſobald die MailliKommiſſarien am Sitz des Gerichts ankommen, werden ſie vom Verwalter uund einlt

gen Protonotarien im Namen der ſamtlichen Kanzley complimentirt.
Nach gehabter Audienz beym Herrn Kammerrichter werden denſelben von Seiken

des Collegii duich den Kanzleyverwalter und alteſten Protonotarius die Komplimtu

ten abgeleget, und die Stunde zur Audienz beſtimmt.Sie fahren hierauf in zween Wagen an die Kammer, werden an der Thure von
Kanzleyverwalter empfangen, bis Audienzſtube begleitet, wofelbil

ſie in- oder vor dem Eingang eine Deputation von funf oder ſechs Aſſeſſoren empfing

und bis an deu in der Audienzſtube ſtehenden Tiſch begleitet. (Jm J. 1656 wurdt
Herrn Großhofmeiſter Freyherrn von Waldenburg Eingehen der Vorzug ge

laſſen, welchem ein Aſſeſſor unmittelbar, die ubrige aber dem zweyten Kommiſſa
rius D. Oppenheimer folgten.) An gemeldtem Tiſch wird den Viſitatoren die rechtt

-&tite gelaſſen. Der zweyte Kommiſſarius ubergiebt hierauf die Kredentialitnt
thut den Vortrag, worauf ein Aſſeſſor im Namen der Deputation und dee

ſamtlichen Collegii antwortet.Nach getſchehener Dankſagung und ubrigen Komplimenten verfugen ſich die Kom
miſſarien zuruck, wobey ihnen im J. 1656 deputirte Aſſeſſoren kein weiterte

Geleit gaben, ſondern an den Schranken ſtehen blieben. gn



»>/A/ſæ 43
Das Kammergericht ſuchte auch den zu dieſem Geſchafte von Zeit zuStit abgeordneten kurmainziſchen Kommiſſarien die Unterſuchung dadurch zu

etleichtern, und wirkſamer zu machen, daß es nicht allein die ihm betannte
Kanzleygebrechen zuſammentrug, und den Kommiſſarien zuſtellen lieſſe, ſon—
dern auch nebſt dem die Prokuratoren anhielte, ihre gegen die Kanzley haben—
de Beſchwerden ſchriftlich einzugeben.

Jm J. 1656 lieſſen ſich die Prokuratoren hiezu nicht erſt anweiſen, als
ſir aber im J. 1662 damit ſaumten, ergienge an ſie ein gemeiner Beſcheid
dahin: „Alles, was ſie dießfalls zu erinnern fur nothig hielten, bey ihrem

geleiſteten Eyd und Pflichten innerhalb 2 Tagen und zwar mit Anzeig der
n Special- Fehler ad Collegium zu ũbergeben.,,

x

Wenn es zum Behuf der Viſitation nothwendig war, uber die der Kanzleh zu Laſt fallende Unterſchleife einige Prokuratoren oder Sollizitanten ab—

iuhoren, ſo verweigerte das Gericht nie auf vorgangige Erſuchungsſchreiben
das Nothige zu verfugen, und ſo konnten Kanzleyviſitationen oft indirekter
Veiſe auch auf andere Theile des Gerichts wohlthatige Wirkungen außern.
Sogar wurde bey Gelegenheit der Kanzleyviſitation von 1662 einem gewiſſen
Seollizitanten Brockes vom Kollegium bedeutet: „daß er ſich wegen den beh

»berwichener Canzleyviſitation ihm zu Laſt gefallene Corruptio—
nen, Verfalſchung der Akten, und andern mit dem Leſer Hermannus zu
Holz getriebenen Unterſchleifen, inskünftige der Sollicitatur ſich zu ent-

æhalten, und alsbald aus daſiger Stadt ſich zu begeben habe.

Kommt

Jm Jahr 1662 als Heinrich Bromſer Freyherr zu Rudesheim und Wilhelm Mehl
Vizedom und Hofrichter zu Mainz, auch Vizekanzler, das Viſitationsgeſchaft verrid;-

teten, war der Herr Kammerrichter Marggraf von Baaden nebſt 6 Aſſeſſoren in der
Audienzſtube gegenwartig, und als ſie ſich zuruckbegaben, wurden ſie von 2 Aſſeſſo

Ten bis an die Stiege, und daſelbſt vom Verwalter weiter begleitet.
Zu mundlichen Auftragen von Seiten des Gerichts an die Mainziſche Kommiſſa

rien wurde damals der Reichsfiſcal gebraucht,

SG. Sammlung der G. B. im Winkleriſchen oorpus juris cam. p. 73.

B Dieſes Dekret wurde S. k. Gnaden ſamt einem ſehr verbindlichen Schreiben kom

muniziret. S. die Anlage Lit, Bi

i æu-

2

li



Kommt endlich ein Memorial oder eine Kanzleyordnung zu Stand, ſe wird
ſelbe von Kurmainz dem Kammergericht mit einem Begleitungsſchreiben zur

achricht zugeſchickt, und auf die allenfalls von demſelben dabey gemachte
innerungen nach Geſtalt der Sache freundgnadigliche Ruckſicht genommen.

IV. Abſchnitt.
nterſuchung desjenigen, was zu Folge der angefuhrten Geſett

Obſervanz, und der Natur der Sache ſelbſt, in Anſehung
der Kanzleyviſitation Rechtens iſt.

g. 36.
Erwaget man die dieſen Gegenſtand betreffende Geſetze, ſo entſcheidtn

eſelbe im allgemeinen ſo viel, daß zwar
ttens die Viſitation des Gerichts von den dazu deputirten reichsſtär

diſchen Rathen vom Oberſten bis zum Unterſten vorgenommen mtv

ben ſolle.“ Daß demohnerachtet
Jatens die Viſitation der Kanzley dem Kurfurſten von Mainz als Erzkan

ler, ſowohl wahrend der allgemeinen Viſitation des Gerichts/als ſonſt, wenn er es fur gut findet, zuſtehe. Dieſes abet im

erſten Falle
ztens geſchehen ſolle, mit Rath der Kommiſſarien und Viſitatoren, und

ohne der gemeinen General-Viſitation, und ſonſt der Ordnunz

dadurch etwas zu benehmen. **4

n

*R. Abſch. von 1530 6. a8. von 1532 art. III. F.6. K. G. O. LTheil J. tit. zo. 5
R. Abſch. von 1530 ſJ. qo. art. IlL 5.7. K. G. O. Th. I. uit. 22.5. b. niſmx-

Abſch. von 1556 5. 26. u. 27. Dep. Abſch. v. 1557 K, 37. u. z8. J. R, Abſch, s, 1

Aunx J. R. Abſch. h. 1o4. Viſit. Abſch. von 1713 K. 5. und a6.



pt/ſabſchieds von 1530 aus dem folgenden 9o. einſchrankend erklart werden
muſſe, und daß dadurch der anſcheinende Widerſpruch dieſer Stellen, welche
in den R. Abſch. von 1532 und von da weiter in die K. G. O. ubertragen

burden, einigermaßen gehoben werden konne.

Dieſer Auslegung kommt die im dritten Punkte vorkommende Modiſi—lation des kurmainziſchen Rechtes darin zu ſtatten, daß dadurch die dem
Keiche bey Niſitation der Kanzley nach Geſtalt der Sachen zuſtehende Ober—

aufſicht oder Miteinſicht aufrecht erhalten wird.

Indeſſen ſind alle dieſe Stellen ſo generell und unbeſtimmt abgefaßt,daß die Obſervanz, welche der J. R. Abſch. S. 1o4. und die Reichsinſtruktion
don ivo56. I9. hierin gewiſſermaßen zur Richtſchnur aufſtellen, allein die
Norm abgeben muß, um die Granzlinien zwiſchen den erzkanzleriſchen Req-
len und jenen der Viſitation uber dieſen Gegenſtand zu zeichnen.

S. 37.
„Dieſe giebt nun folgende entſchiedene Satze an Handen.

Es wurde von jeher die Kanzley bis auf die Leſer ineluſive demAaupteranien unterwborfen, Jngroſſiſten und Kopiſten aber nie dazu gezo—
ken, ſondern derſelben Abhorung der Kanzleyviſttation uberlaſſen. (ſ. oben
 20. Da jedoch auch bey dieſen Perſonen oft gemeinſchadliche Mißbrau—
t und Gebrechen wahrgenommen wurden, ſo fand man in der Folge fur
Rihig auch einige Fragftucke auf ſie zu ſtellen, uber welche anfanglich der
Aanſehberwalten, Proöto- und Notarien allein, vom Jahr 1559 an ſamt-
he Gerichtsmitglieber vernsmmen wurden. Jedoch gienge man in der
hur, uin das Examen zu verkurzen, ofters auch hievon wieder ab.

5. 38.
duhentht allein die Obſervanz, ſelbſt die Natur der Sache und das enge

i Kanl td Iſſt„worin de 3eh mi em corpus a e orum und pro-
J

euratorum ſtehet machen dieſen Sattz nothwendig Die Gebrechen eines
Jn dieſer Thrile müſſen hauptfachlich durch die Ausfagen der beyden an-

G 2 dern



ür
dern Theile erkundiget werden. Jeder Theil betrachtet den andern von der

ihn beruhret, und bemerket von daher alles Ordnungwidrige auſ
genaueſte, nicht ſowohl weil es den Geſetzen, ſondern vielmehr oft ſti—

Jntereſſe zuwiderlauft. Zwiſchen den Prokuratoren und der Kanzley il

dieſes Verhaltniß hauptſachlich ſichtbar.
Die Proto- und Notarien haben Gelegenheit taglich in den Senaltn

bemerken, wie weit von den Aſſeſſoren durch Fleis, zeitiges zu Rat

gehen, vortheilhafte Benutzung der Zeit, Kurze im Referiren, Einhaltutß
des Turnus, Beforderung der Extrajudizialien ic. den Geſetzen Genuge ge

leiſtet wird.*
Die Kanzley arbeitet den Aſſeſſoren in die Hande, eine geringe Vei

faumniß ihr kann dieſen den verdrußlichſten Aufenthalt verurſachti.
Daher die Mangel an Fahigkeit, Fleis und gewiſſenhafter Treue dſ

Notarien, an nothiger Beforderung der Kompletur, an Richtigkeit verV
ſerey in Regiſtrirung der Akten, wegen Auſſerachtlaſſung des Secreti

meiſtens von Seiten der Beyſitzer gegen die Kanzley angebracht.
Mit den Prokuratoren ſteht die Kanzley in noch engerem Verdhullnij.

Harprecht ſagt im õten Theil des St. A. S. 1o5: „uberhaupt ſtehet dabtf
erinnern, daß die Hrn. Adv. und Procuratores beſonders ü

Kanzley vorgehende Mangel und Gebrechen viel mehres, als di
„Hrn. Beyſitzer ſelbſt bemerken konnen, da letztern faſt nur dasjenigk ü

„kannt wird, was Senaten, wo ſie ſitzen, vorgehet, und ſie bol
Kanzleygebrechen auſſer der langſamen, unrichtigen oder gar um

„laſſenen Complirung der Protokollen wenige oder gar keine Kenntniß ü
„langen, wohingegen aber den Advokaten und Prokuratoren die .abfaſtnon

ſii
 Decreta und urtheile von allen Senaten unter die Hand kommenah

E

wegen haufigen Abgehen der Beyſit7

ſinden waren, zetgen die Vifitationr

welche Gerichte gedithi.
„als damaligt n

ſtens Verheſſerung u
zichtlichen Verfahrens vorſchlugen.



auch wegen der Expeditionen und Taxationen mit der Kanzley taglich zu
n fommuniziren haben.

Hingegen hat es von Seiten der Kanzley gegen die Prokuratoren be—
ſonders wegen zuruckgehaltener Taxgelder, unterloſſener Ausloſung der Ur—
theile, und Beytreibung der Kompleturkoſten re. nie an Klagen gefehlet.

Hieraus erhellet hinlanglich, daß nur durch die Ausſagen ſamtlicherGerichtsglieder der Zuſtand des Gerichts in perſonalibus et realibus
frundlich erforſcht werden konne, die Kanzley alſo nothwendig im Haupt—
tramen mit verhort werden muſſe.

5. 39.
Von den aus den ſamtlichen Ausſagen vom Mainziſchen Direktorium

iuſammengetragenen, und im Konſeß vorgelegten Real- und Perſonal-De—
kelten wurden jene, welche die Kanzley betreffen, auf Antrag der kurmain—

ziſchen

li N Daner konnte beh den von Kurmainz von Beit zu Zeit veranſtaſteten beſondern ani-
leyviſitationen nie ghne zuvor die Erinnerungen der Aſſeſſoren und Prokuratoren ge-

3
hirt zu haben, der weck vollſtandig erreichet werden; und ſelbſt damit iſt der Sache

wenig geholfen, wenn zu Vermeidung der Anſtande die Kanslep vor einruckender
KReichsdeputation beſonders viſitirt wird, wie im J. 1595, 1600, und ſelbſt bey der

lingſten Viſitation geſchehen iſt. Deun erſtens halten die Prokuratoren, wenn ſie
tine pald einruckende Viſitationsdeputation vorſehen, mit ihren Beſchwerden gegen

JDie Kanzley zuruck; und zweytens kommen immer bey dem Hauptexamen noch fer—

nere Kanzleygebrechen zum Vorſchein, welche wahrend der Viſitation, noch die be—
ſondere erzkanzleriſche Unterſuchung und Korrektion erfodern, und daher eine mit

der Gerichtsviſitation concurrenter vorzunehmende Kanzleyviſitation noth-

Dendig machen. So geſchahe es bey vorletzter Viſitation, und ſchon Kurfurſt
Johann Philipp von Schonborn ſahe bey der nach dem J. R. Abſch. vergebens ge—
hoften K. G. Viſitation die Nothwendigkeit einer mit der Viſitation des Gerichts

teoncurrenter vorzunehmenden Kanzleyviſitation volllommen ein, er ſagt daher in
tinem im J. 1656 an das Kammergericht erlaſſenen Schreiben: „Alſo ſind Wir auch

Vorhabens geweſen bey vorgehender Kammergerichtsviſitation ſolches durch die

Unſrige pari paſu verrichten zu laſſen.“

Val G 2
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ner daruber zu deliberiren, zuweilen aber nach vorg n, ge D
Mainziſchen zur Korrektion und Reformation anheimgeſtellt. S. oben 9ßh. 22

23. 24. 27. und 29.
iber die Frage: wegen welcher Kanzleygebrechen der Viſitation eint

Miterkenntniß zuſtehe, und welche Kurmainz allein zu reformiren befugt

ſeye, laſſen ſich aus der Obſervanz keine gleichformige Grundſatze ziehrn.
Indeſſen beſtande man Mainziſcher Seits immer auf dem klaren Texte det

K. G. O. Theill. tit. 27. 6. 6. daß namlich nur in dem Falle, wo eine?
gemeinen Reformation der Kanzley vonnothen, es ſey in
Prozeſſen, Taxen oder ſonſt, Kurmainz mit Rath der Kommiſſarien und viſi

tatoren zu Werke gehen folle. (ſ. oben ſh. 13. und 20.)
Dieſe geſetzliche Regel kann nun theils durch die Obſervanz, theilb

durch die in den Viſitationsabſchieden vorkommende die Kanzley betreffeudr
en

Stellen,* theils durch das Verhaltniß, worin die Kanzley mit dem ubtig
Gerichtt

*G. Viſit. Abſch. v. 1556 J. 24. -27. 1559 J. 17. u. 24. F. 35. 43. -47. 15608. 7. g. umn

Additionalzettel F.6. Viſit. Abſch. v. 1564 5. 6. 13. 17. 2 Memorial v. 155
10. 16. von 1574 dem Verwalter zuzuſtellen J. I.- 6. Mem. v. 1578 J. 6. u. 11. Men-
dem Verwalter von 1580. Mem. wegen der Leſer v. 1595. Mem. den Proto- und Notat
rien zuzuſtellen v. 1600. Mem. dem Verwalter und Kanzley v. 7713. Da die ehemalitt
Viſitatoren vermog der ihnen zufolge der K. G. O. Th. J. tit. 50. J. 2. zuſtehendin
Gewalt,daszenige, was ſie der rechtl. Prozeß und anders wegen fur nutzlich er
meſſen, zu corrigiren, reformſren und verabſchteden“ ofters im rechtlichen Verfah
ren, auf nachfolgende reichstagliche Genehmigung, Aenderungen und Verdbeſſetun—
gen vornahmen, ſo nahmen ſie auch keinen Anſtand deshalben an die Kanzled un
mittelbar die nothige Weiſungen zu erlaſſen, ſ. 5. a8. V. Abſch. v. 1713, welche Br
fugniß um ſo weniger bezweifelt werden konnte, da ſelbſt das Kammergericht aus

eben dieſem Grunde durch gemeine Beſcheide an die Kanzley dergleichen Wriſut

gen erlaßt.
G. die Ger. Beſch. vom 22ſten Febr. 1595 5. 8. vom 28ſen Janner 1657 g. z. inds

vom 2ten Oktober 1658, vom 23ſten Febr. 1713.Ger. Beſch. vom 13ten Rarz r785, in welchem die Kompletur aller Prototolle von

Einer Audienz zur andern verordnet wird.
Gel.
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Gerichte als ein Theil deſſelben ſtehet, ihre Erlauterung dahin erhalten: daß

G

die aus der Unterſuchung des ganzen G cts ſt dsſ
ert) zu anſec ieh ergebende Neal—brechen der Kanzley, wegen dem ſchadlichen Einfluſſe, den ſie unmittel—

bar auf die unpartheiiſche Verwaltung der Juſtiz, oder auf den geſetzlichen
Gang des Prozeſſes haben, und wegen der genauen Verbindung, womit
manche in die innere Gerichtsverfaſſung verflochten ſind, von Kurmainz und
den Viſttatoren mit gemeinſchaftlicher Zuſammenſicht in Berathſchlagung ge—
idgen, daruber Concluſa gefaßt, und dieſe durch die an die Kanzley zu
erlaſende Memorialien eingeſcharft werden muſen. Jedoch die bey der

t

Ranzley vorzunehmende Vollziehung dieſer Schluſſe die allenfalls nthi

Ii]eitere Einſicht gegen die Perſonen Kurmainz zu uberlaſſen ſeye. Hieher

konnte
Ger. Beſch. v. 23. Decemb. 1785, worinn die uber 100 Jahr ublich geweſene Rezeß

deſignationen mit deren zweyfacher Regiſtrirung in die Kanzley abgeſchaft, und da—

begen einfache Rezeß-NQuartblatter eingefuhret werden.

Siehe auch die tm J. 1786 verfaßte Concluſa pleni wegen Beobachtung des Reichs
ſchluſſes von 1775 bey Haberlin in den Behtragen zur kammergerichtl. Verfaffung

2. Theil p. 129.
So wenig alſo durch dieſe proviſoriſche Verfugungen des Gerichts den erzkanzleri—

ſchen Gerechtſamen

lationsabſchiede und Memorialien, wodurch die Kanzley in ihren Amtsverrichtun—
Len Vorſchriſten erhalt, gegen das Mainziſche Kanzleyviſitationsrecht angefuhrt wer—

den, wie doch in obangezogener Deduktion in Fabers Staatskanzley tom. 11. p. 202
übel geſchiehet. Es ſind dieſes geſetzliche, die Verfaſſung des Gerichts beſtimmende,
Vorſchriften, auf welche der Erzkanzler das Kanzleyperſonal auzuweiſen, und fur
keren genaue Befolgung Sorge zu tragen hat.

Hiezu kommt, daß nicht alle in den Viſitationsabſchieden und Memorialien vor—
kommende Steblen, wodurch die Kanzley auf die Beobachtung alterer Geſetze angt-

wieſen wird, eigene Viſitationsſchluſſe zum Grunde haben.

Jch habe oben gezeigt, dalß die Kauzieygebrechen groſtentheils den Maiuziſchen
Viſitatoren abzuſchaffen uberlaſſen, zuweilen aber der Vorbehalt beygefügt worden

Itne, im Abſchied dagegen Vorſehung zu thun“ (ſ. F. zu.) Da nun die Main-
üiſche Subdelegirte vermog Direktorialamtes die Abſchiede und Memorialien auffetz—
ten, ſo inſerirten ſie denſelben zugleich die bey der Kanzley getroffene reformatori—

ſche Perfugungen, wodurch der doppelte Zweck: denſelben als Reichsgeſetzen große-

lts Gewicht zu verſchaffen, und zugleich die ubrige Viſitatoren der Kanzley halber
dollig zu befriedigen ganz ſicher erreicht wurdt. S. ohen s. 25. das Beyſpo. v. J. 157 3.
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konnte z. B. gerechnet werden: die Klagen des Kollegiums uber ſangram
oder fehlerhafte Kompletur, uber die gehorige Abtheilung, Rubriziruns
und Regiſtrirung der Akten in der Leſerey, und Unrichtigkeit der daſelbſt zu
fuhrenden Regiſter. Klagen der Prokuratoren wegen Uibernehmung im Ta—
xiren, wegen Aufenthalt in Fertigung der Expeditionen, Ungleichheit in An—
ſetzung der Termine c. Uiber bieſe und ahnliche Gegenſtande wurde dem
Verwalter, Protonotarien und Leſern bey den vergangenen Viſitationen
nicht allein Berichtserſtattung auferlegt, ſondern ſie wurden auch ofters

durch Dekrete angewieſen ſich uber die deshalb gegen ſie vorgekommene Kla

gen ſchriftlich zu verantworten.*

5. 40.
Finden ſich aber ſolche Gebrechen, welche in einem Mangel der Geſchid—

lichkeit, des Fleifes oder der Treue der Perſonen ihren Grund haben, de—
fectus perſonales, ſo iſt deren nahere Unterſuchung, Korrektion, und
allenfalls nothige Beſtrafung lediglich der concurrenter vorzunehmenden

Kanzleyviſitation zu uberlaſſen.**

Die

*Dergleichen Dekrete kommen in mehreren Protokollen vor, ſo ergienge beh der Pil

tation von 1581 an den Verwalter folgende Weiſung: „Der Verwalter ſoll furdet:
„lichen Bericht thun, warum er in Sachen Forsbach contra Senchent dem kro—

„curatori Seiblein die ihm erfannte attiores executoriales auf ſein gebuhtli:
„Tthes Anhalten ſo lange Zeit vorenthalten.“ Decretum in Conſilio Commilſario-

rum Viſitatorum 20mi Martii 1581.
xx Wurden jedoch gegen einen oder den andern wegen Propalation der Gerichtshtinr

lichkeiten, verdachtiger Korreſpondenz oder Umgang mit Prokuratoren und Sollül
tanten, Annahme beſonderer Geſchenke u. d. gl. Klagen vorkommen, deren nihtrt
jedoch ſummariſche Unterſuchung die Konſtituirung der damit betheiligten Prokuta
toren, Advokaten oder Sollizitanten erfoderni, ſo mußten die deshalb beinzichtiglt
Kanzleyperſonen von den zu allen dergteichen Unterſuchungen beſonders angeordut
ten Kommiſſarien vernommen, das geſchloſſene Protokoll aber den Mainziſchen Sub
pelegirten zur fernern erzkanzleriſchen Verfugung zugeſtellt werden. Auch verſth
ſich, daß die als Zeugen zu vernehmende Kanzleyperſonen ben dieſer Unterſuchungr

Behorde ohne Anſtand zu trſdytinen hatten.



Die Geſetze ſind hier klar. Dep. Abſch. von 1557 S. 38. C. O. C.dheil J. tit. 39: J. peinlichen Fallen,
G. O. von 1521, der K. G. O. von 1555 Th. J. tit. 54. einverleibte Stelle
teither verſtanden werden wollte, wird bey einer Dienſtviſitation, wobey Ab—
ſchaffung vom Gerichte der hochſte Grad der Strafe ſeyn ſollte, kaum die
Rede vorkommen. (ſ. oben h. 14.)

Eben ſo unbezweifelt iſt die Obſervanz, (ſ. oben S. 23. 25. 26. 28.
und zu.) wogegen die Anmaßungen der vorletzten Viſitation (ſ. oben h. 34.)
um ſo weniger angefuhrt werden konnen, da noch wahrend der letzten im
Jahr 1769 ein Notarius und Leſer ob exceſſus in oſficio von Kurmainz
entlaſſen, und dieſe Dimiſſion dem Konſeß bekannt gemacht wurde, welcher
darauf durch ein Concluſum erklarte: „daß von Seiten der Biſitation

J
degen dieſe geſchehene Entlaſſung nichts zu erinnern ſene.,

Die Kanzley iſt des Erzkanzlers Reichsregal, woruber ihm die frene
Dilpoſttion allein zuſtehet, und wobey er nach der Wahlkapitulation und
nbern Geſetzen geleiſſen werden ſoll, die Beſetzung derſelben, Abwendung
der Mißbrauche und Beſtrafung der Dienſtgebrechen iſt ein erzkanzleriſches
Aeſht, welches durch die Gegenwart einer Viſitation nicht aufgehoben wer—
din fann.

 1n
Dir Kanzley ſteht unmittelbar unter dem Erzkanzler, ſie hat auſſer

dem Reiche. ihren immer gegenwartigen Obern, dahingegen das Gericht
ſant dem Kammerrichter allein unter der Aufſicht des Reichs ſtehet, wel—
der von Zeit zu Zeit durch dazu abgeordnete ordentliche oder auſſerordentli—

t Deputationen die oberſte Jnſfprktions und Korrektions Genaſt uber
ſllbe auguben läßt.

21Weil es nun dem Erzkanzler als erſtem Mitgliede des Reichs verklei—
lurlich ſeyn wurde, ſeine wahrend folchen Viſittation, wobeyh

h ſelbſt als Viſitator perpetuus das Direktorium fuhret, ſuſpendirt zu
en, ſo geſtatteten ihm die Geſetze ſelbſt in jenem Zeitraum, wo jahrliche

J Viſt—n,, r
1. a

 Vetllariſche Anzeigen vom aeten Rah 1769 p. 163.
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Viſitationen als ein nothwendiges Mittel zur Erhaltung der Verfaſſung an
gefehen wurden, die Kanzley ſelbſt zu viſitiren, jedoch mit Rath der Viſita—
tion, und ohne derſelben dadurch Abbruch zu thun. Die Viſitation muß
ihn alſo in Reformation jener Mangel, welche ſich nicht ihrer Natur nach

zu ihrer eigenen Unterſuchung und Erkenntniß qualifiziren, in ſo lang ungt
irrt laſſen, als er nicht ſelbſt durch Vernachlaßigung dieſes Rechts die Ein
ſchreitung der Viſitation nothwendig macht. Dahin gienge im J. 1595
die Erklarung des Mainziſchen Kanzlers, da er ſagte: „Da nun Maini
„das ſeinige nit hatte gethan, wie ſie ſich verhoffentlich nit verſehen woll

ſo„ten, hatte es ſeinen Weeg, und konnte weiters verbeſſert werden:aber wurde Mainz ſich dießfalls nit eingreifen laſſen tc.ſ. oben 5. 35.

S. 41.Endlich laßt ſich noch eine dritte Gattung von Kanzleygebrechen denken
deren Abwenduns die Viſitationsdeputation um ſo eher der Sorgfalt deo

Erzkanzlers uberlaſſen darf, da der daraus entſtehende Nachtheil ſich groſtzbt
theils in der Kanzley ſelbſt außert, auſſer derſelben aber keine ſonderlich

ſchadliche Wirkungen verbreitet.

tüHieher gehoren Klagen der Kanzleyperſonen uber den Verwaltettl
einigkeiten unter ihnen ſelbſt, Unfleis der Kopiſten und Jngroſſiſten,ungleicher Vertheilung der ſogenannten Peſiangelder,* Mangti

an Subordination, Einfuhrung der Neglektengelder ic.
Da die Unterſuchung ſolcher Sachen der mit wichtigern Unterſuchün

ſehr erſprießlich, daß dergleichen minderwichtige Gegenſtande der Kaulleh
viſitation, zu welcher die Kanzleyperſonen. ohnehin. groſeres Zutrauen haben/
der ununterbrochenen Obſervanz gemaß uberlaſſen werden, 22. ſeqi

17

S. 42. ti

Viſitation vorgenommenen Publikation

paß
des Abſchieds oder der Memorialien wurde der Unterſchied beobachtel 4

Sitche (Haaß) Vorſchlage 2. Theil p. qqr u. ”a



55
beh Publikation des Abſchieds, weil er geſetzliche Vorſchriften fur das ganzr
Gericht enthalt, Kammerrichter und Beyſitzer, die Prokuratoren und der
Verwalter, nebſt der famtlichen Kanzley in der Audienzſtube gegenwartig
ſtyn mußten, beſage der Protokolle von 1573, 1593 und 1713.

—efinglich, nachdem Kammerrichter und Behyſitzer die ihrige erhalten hatten,
der Verwalter allein vorbeſchieden, und ihm das an die Kanzley gerichtete
Nemorial zugeſtellt, worauf dann die Reihe an die Advokaten und Proku—
atoren kame. (ſ. oben h. 2I.)

Beny der Viſttation von 1557 ward per majora concludirt: „daß

erſtlich Kammerrichteramts-Verweſer und Beyſitzer vorgefodert, und ih—
J len die Artikel vorgeleſfen, hierauf Verwalter famt der Kanzley
z.in Beyſeyn der Beyſitzer, und hernach Procuratores auch vorgefodert
nd ihre Defectus vorgelefen werden ſollten.

Als hiergegen Kurmainz, weil es der zeitherigen Obſervanz zuwiderbkn proteſtirte, erklarten die ubrigen, „daß dieſes ſalvis juribus

uscunque fur diesmal ſo geſchehen ſollte,.worauf man in den fol—
lenden Jahren der altern Obſervanz wieder getreu bliebe.

11

Jm Jahr 1570 wurde nach Abtritt der Aſſeſſoren, der Verwalter zumltſtenmal nebſt zween Protonotarien vorgefodert; ſeit der Viſttation von 1583
wher findet man, daß der Verwalter ſamt der Kanzley in der Audienzſtube
 nbdrung der Memorialien erſcheinen mußte.

v

oder Kanzley die an Kammerrichter und Beyſitzer gerichtete Memoria—ſien anhoren; wohl dieſer gemaß, daß erſtere
ih der Ablefung gerichteten Memorialien gegenwartig ſind.

Da in den Memorialien einzelne den Geſetzen zuwider eingeriſſene Ge—
loten

dtechen verbeſſert werden, ſo Subordination nicht, daß Prokura—

Da indeſſen die altere Obſervanz klar iſt, und wo ſie bey Seite geſeutvunde, folches durch einzelne Viſitationsſchluſſe geſchahe, welche ſo wenig

H 2 tin-
Jue
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„als ſich auf kunftige Zalle erſtrecken kon
proteſtando verwahrte, ſo würde et
orin die Kanzley zum Erzkanzler ſtehet/

walter fernerhin zu Anhorung der an dit
ien ohne Beyſeyn der ubrigen Kanzled
hm ohnehin zuſtehenden Range gleich nach

eſchieden werde.

5. 43.
it die Viſttation in Anſehung der Kanzler
e Kanzleytare, und die deshalb beh J

werden.

Tare vor Kaiſer und Stande gehort,
ſ

ltung und Sorge, daß niemand wider ü
ie auch das Recht Remiſſionen zu erthell

Reichserzkanzler zu.
d

iti
auf den vierten Pfennig erhohet wurde. Genlen

ione ſportularum in proximis comitiis Lii

andere Kanzley oder andere Taxen Jebrauchtn
Furſten und Standen des Reicht auf offentlichen

ſim,
s V. wird dem Erzkanzler die Verwaltung der
ammergericht befohlen S. Liebden die Regiſtet ann

zu ubergeben.berlat den Mainziſchen Rathen Einfehens zuthun.
Taxes beſchwertn Urſach habe, und der J. R. ü

(da W. J. proxima comitia retgituri:
Sorge, daß dit Stande mit ubenſlul

t beſchwert werden.



Da die Kammergerichtskanzley an ihrer ohnehin geringen Taxe taalichGefahr lauft verkurzt zu werden, ſo hat ſie des erzkanzleriſchen Schutzes
beſonders nothig, auch enthalten die Kanzleyordnungen von 1662 S. 11. 12.
und 16., von 1673 S. 6. 7. 8. und 11. hiegegen hinlangliche Vorkehrungen

Reonmmen Taxrubriken vor, welche in der dem Viſit. Abſch. von 1713einverleibten Taxordnung nicht deutlich enthalten ſind, oder entſtehen Strei—
igkeiten daruber, ſo iſt die Entſcheidung derſelben vermog Mem. des Kanz-
leyperwalters von 17135. 26. dem Collegio 3u uberlaſſen.

Es ware deshalb zu wunſchen, daß von einer kunftigen Viſitationderſchiedene in der Taxordnung nicht enthaltene Falle nach der Analogie an—
derer Rubriken, oder der am Reichshofrath ublichen Taxe beſtimmt, oder
derſelben Beſtimmung mit gutachtlichem Berichte dem Reiche anheimgegeben

wurde; ſo war in neuern Zeiten die Frage: was pro inſinuatione einer
durch kaiſerliche Majeſtat beſtattigten Primogenitur-Konſtitution, ſodann eines
don kaiſerlicher Majeſtat erneuerten Erbvereins, der Taxe zu entrichten ſeye?

S. 44.
Die bey Viſitationen vorkommende Taxbeſchwerden werden von den

bBeſetzen ausdhrucklich unter diejenige Gegenſtande gezahlet, welche von den
Vainziſchen Rathen mit Rath der Viſitatoren und Kommiſſarien reformirt
verden ſollen.

Die Abhelfung derſelben wurde auch immmer als ein Gegenſtand der
RNanzleyviſitation angeſehen, und der V. Abſch. von 1533 8S. 14. macht nur
die allgemeine Erinnerung: „der Verwalter ſolle daran ſeyn, daß niemand

h wider Billigkeit mit ubermaßiger Tax beſchweret merde.,,

Die

»Da aber immittelſt ſich derentwegen einiger Streit erheben ſollte, ſo hat das

Collegium camerale obberuhrter Ordnung nach Sorg zu tragen, damit es
n keines weitern Einſehens nothig habe.“

mg. Abſch. v. 135305. o, von 1532. 7. O. C. Th. I. tit. 27. 5. 6. J. R. Abſch. J. 1o4.

H z



Die Tarordnung von 1713 wurde von Kurmoeinz und den Viſitatoren
gemein.ſchaftlich verfaßt, und dem Abſchied zur mehreren Legalitaät inſerirt.

Mebſt dem aber S. 28. des Memorials fur den Verwalter, feſtgeſetzt: daß
„wiegen den zwiſchen der Kanzley und den Prokuratoren obwaltenden Tafi,
„rungen bey den jederzeitigen Viſitationen des R. K. Gerichts die Taxbuchtt
„vorzulegen ſeyen, um zu ſehen, ob die angebrachte Klagen gegrundet ſehen
 ober nicht, und hierauf befindenden Dingen nach die Gebuhr verfugen

»DZzu konnen.

Demzufolge kann die Viſitation uber dergleichen von den Prokuratoten
angebrachte Beſchwerden, des Verwalters Bericht erfodern, und darauf ent—

Prokuratoren Beſchwerden verwerfen, wie im J. 1562 geſchahe
oder, ſie gegrundet erſcheinen, den Mainziſchen Subdelegirten anheinn

geben bey Viſitation der Kanzley dieſelben abzuſtellen.

So viel von den Fallen, da von geſetzwidrigen Mißbrauchen die Redt
een

iſt; iſt aber die Frage von einem zwiſchen der Kanzley und den Prokurato
der Tax halber ſtreitigen Rechtsſatz, oder von erzkanzleriſchen, entwedei
proviſorie oder in Gemaßheit alterer Geſetze, an die Kanzley der Tar hal

ber erlaſſenen Verfugungen, ſo ſtehet hieruber der Viſitation keine Erkenul
niß zu, ſondern ſie muß hieruber an kaiſerliche Majeſtat berichten, und J

Sache der reichstaglichen Entſcheidung anheimſtellen. Jn altern Faltnwurden

Als bey der Viſitation von 1567 die Frage vorkam: ob die Freyheit der Karnmer:
gerichtsperſonen die Kanzleyarbeit auſſerhalb der Prozeſſe um halben Tax zu ethal

auch camerales zu erſtrecken ſey, traten die Mainztſchen ab, Ulln

nach gehaltener Umfrage wurde ihnen durch Kurſachſen gemeldet: „Demnach hitu
„etwas ſtatuirt werden wolle, ſo ohne Vorwifſen von Kurmainz micht geſchchth

„fkonne, wollten ſie es zur Discretion S. kurf. Gnaden geſtellt haben, ob es Die

„ſelben auf kunftigem Reichstag furbringen wollten.„Jm Jahr 1575 wollten der Kanzley vom Kollegium die hergebrachte Gebuhten am

Compromißgeld entzogen, ſodann durch mehrere an den Kanzleyverwalter erlaſſent
Dekrete, der ſelben zugemuthet werden den Kameralen um halben Tor zu arbeittn.

Da die Viſitation keinen Vergleich hieruber zu Stande bringen konnte, ſo wurdt
einsweilen dem Herrn Kammerrichter aufgegeben, behm Collegio die Verfugung ir

chun
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en jedoch, weil kein ſtandiger Reichstag verſammelt war, dergleichen
en meiſtens durch Vergleiche zu erledigen geſucht.

5. 45.
Die Ran;lentare am Kammergericht ſtehet gegen die R. H. R. Kanzleytaxeſehr geringe, ſie iſt reichskundigermaßen weder zur Bezahlung der laufenden,

hó der ruckſtandigen Beſoldungen hinlanglich, ſte wird wegen Abnahme
der neuen Sachen taglich ſchlechter, und bekam erſt neulich, weil die beyden
Reichsvikariate ſich eines gemeinſchaftlichen Siegels nicht vereinigen konn—
len, und daher eine Zeitlang blos Kanzleyatteſtate ſtatt der Urtheile ausge—
ſertiget wurden, einen neuen Stoß. Mehrere verdienſtvolle Schriftſteller
haben das Elend ſchon mit den lebhafteſten Farben geſchildert, wovor der
datriot zuruckbebet.

Indeſſen ſcheinen die patriotiſchen Geſinnungen der erſten Reichsſtande,und der Eifer,

Leichsjuſtizweſens, und zur Wiederherſtellung ordentlicher Kammergerichts—
kiſuationen zu vereinigen ſcheinen, jene widrigen Einfluſſe ſchon lange
tngt zu haben, welche auf die Reichstagsdeliberationen Jahren

Mig, 1727 und 1729 ſo augenſcheinlich wirkten, und die Reichs—
anileh ſo lange das Opfer ſeyn mußte.

Auch iſt ſicher zu hoffen, die gegenwartige tolerante Denkungsart wer—dtauch dahin ihre heilſame Wirkungen außern, daß endlich die Beſol—

d ung
Ihun, daß

ber ſich mit allem Fleis zu verwenden, um zwiſchen vem Collegio und der Kanzlei
pber veyde Anſtande eine gebuhrende Vermittelung zu treffen, und hieruber nach

ſter Viſitation zu berichten. Kurmainz zeigte hierauf bey der folgenden Viſita—
rtion von 1580 an: daß durch Vermiittelung des Kammerrichters beyde Differentten
bevaelegt ſeyen.

Ulber die vom Kammergeritht angeinaßte Befuguitz, vermog ſJ.9. Memorialis an

t

Drokuratoren von 1561, neben Kurmainz Taxremiſſionen zu ertheiin aber

e  uroneluditt:“,Vergleichung zu verfuchen, oder die Suche an nachſten Reichstag iuUiſchieben.



64 ꝓke:hjener Perſonen, welche bey Verwaltung unpartheyiſcher Juſtiz gewit

Ruckſicht verdienen, mit jener der Beyſitzer in einiges Verhältniß geſtellt
und dadurch dem Elende, darin in Teutſchland Reichsdiener ſchmachten

ein Ende gemacht werde!*

5. 46.
Die hier vorgetragene Grundſatze wurden mit einigen Modifikatio—

auch dem Falle eintretten, wenn der von einem patriotiſchen Hoft
geſchehene, und ſchon von mehreren Hofen des verdienten Beyfalles gewut

digte Vorſchlag allgemein beliebt werden ſollte; vermog deſſen die Gewali
Viſitation kunftig dahin zu beſchranken ſey, den Zuſtand des Gerichtb

in realibus und perſonalibus zu erforſchen und aufzunehmen, das
ze Reſultat Unterſfuchung aber mittels gutachtlichen Berichts zur den
nachſtigen Verfugung an kaiſerliche Majeſtat und das geſamte Reich gelad

gen zu laſſen. Beh

Der Hr. Hofrath Haaß hat in verſchiedenen im J. 1783 und 85 uber die Taygnunr
Kammergerichtsprokuratoren dem Pubtikuri uin

Schriften erſchopft, was uber die Erhohung der Tar, uber pit in
Beſch. r7ten Janner 1783 verordnete Kollationirung der Produkte und bin

Kanzley, gleichbaldige Bezahlung der laborum protocdlu

Bezahlung Dekrete, altern neuern Geſetzel Li

Vortheile der Kanzley angefuhrt werden kann.dermalige TayeJrrungen zwiſchtn ü

Kanzley und den Kammergerichtsprokuratoren 1783.
Wahrer Geiſt der Geſetze, und fernere freymuthige Gedanken ec. 178
Vertheidigter wahrer Geiſt der Geſctzt gegen D. Hurlebuſchrc. Wezlat i7uj·

Theil Vorſchlage zur Verbeſſerung des Juſtizweſens am F. R. g. Grjitn

zur Verbeſſerung Kanzleytar Vorſchlage an, welcht ton
ſo werden, da der Lir

Taxe wegen iiil

Jngroſſiſtenſtellen zahrlichen Zuwachs von oco Aln
zu Aufhelfung Kanzlth nich.

ermangeln laßt.

us Die hiedurch gugenfcheinlich bezweckte Vortheile waren dieſe, dari o6
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Beh dieſer Stelle wurde indeſſen nur auf jene Perſonalgebrechen zu ſe—

hen ſeyn, welche das Reſultat der Viſitation zu einer blos korrektoriſchen
Verfügung qualifizirt befande, aber alle zur Civil- und peinſichen. Beſtra—
fing geeignete Gegenſtande lediglich kompetirenden Rechtsbehorde uber—
lufen werden muſſen.

1 5. 47.
Auf jeden Fall aber waie zu wunſchen, daß die kunftige Viſitations—Aiputatiön mit einer? ausglebigen Reichsinſtruktion verſehen hiedurch

timte

I

J der Gebrauch und die Anwendung der Verordnung des R. Abſch

 bvon 15305. 9a. (C. O. C. Theil J. tit. 64. ſJ. 20.) nach wel—
cher jedem Reichsſtand geſtattet wird, wenn er einigen Mangel oder

i Beſchwerde hatte, daß ihm vom Kammergericht ungebuhrlich be—
Segnet. ware, ſolche Beſchwerde bey der Viſitation anzubringen,

Ium daruber) gebuhrliches Einſehn und Reformation zu thun, dahin
ubeſtimmt werden:; daß dealürch einjeſne beym Kammergericht anhan—

 gige Rechtsſachen an die Viſitation nicht gebracht, noch von derſel-

*t. ben

-n2}/5 Kihnburch die Vifitation ili den Scum geſetzt wurde narh einer uur weniget

1.
Minathe und iti der Folae wenige Wochen erfoderndeirBeſchaftigung, ſogleich

gzür Vornahnie dei Revbiſiotzen ſchreiten zu- konnen.
II. Der Reichstag wurde wahrend dem mit der Reform der Gebrechen beſchafti—

get ſeyn, welche ohne das wegen der immer nothigen Auslegung, Erlaute—
rung, auch ofterer Ausdehnung, Beſchrankung, und ſonſtiger Verbeſſerung
der geſetzlichen Vorſchriften als eine wahte Zubehorde der geſetzgebenden
Gewalt zu betrachten iſt.

Ii. Dieſe wurde durch dieſt Abſonderjng der Viſitgtions- und Reformations-
Derrichtungen mit der Quelle, worans ſie gefloſſen iſt, wieder vereiniget, und

dadurch der Grundſatz der Staatspolitik, die Ausfluſſe der geſetzgebenden Ge—
walt ſo wenig als moglich auf delegirte Stellen zu bringen befolgt; wovon

unſere Vorfahren nur darum bey Viſitation des Kammergerichts eine Aus-
nahme ſcheinen gemacht zu haben, weil damal das Reich wie heut zu Tage

bitcht ſtandig verſammelt geweſen iſt.

D
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III.

u
werden durften, wobey jedoch es bey der Verord

R. Abſch. von 1570 S. 79. und C. O. C. Theil I. tit. 2-
daß die Viſitation Macht hat, auf Vorſtellung der Partheyen

Ungleichheit Mangel in Erkennung und Vermeigeruns

Prozeſſe, Bericht und Urfachen vom Kammergericht zu erfodert,
nach Befinden daſſelbe zu Ertheilung der Prozeſſe anzuweiſen,

verbleiben konnte.TI. Prozeß der Viſitation konnten, damit er nicht fernerhin zum
Nachtheil Zweckes mit einer Jnquiſition verwechſelt wurde, dit

gehorigen Granzen geſetzt werden.Viſitation eine zweckmaßige Zeit be—
Folge Viſitationen nacheinander etwa durch elnt
Jahren Endigung der vorhergehenden an ge

ch et feſtgeſettt werden. Auch
re nAnſehung der Kanzleyviſitation die Viſitatoren dahin angewieſtn

werden, daß zwar die Kanzley wie zeither dem Generalexamen un
terworfen werde, auch einzelne Merſonen, wo dies der Zuſammen

Kanzleyreformation mit dem Hauptgeſchafte erfodert, zu
Berichtserſtattung uber beſondere Kanzleyverhaltniſſe und vorkom

Klagen anzuweiſen, oder es nothig, perſonlich zu dkn
nehmen ſeyen; die Spezialunterſuchung der ubrigen Perſonalor

chen aber, und uberhaupt die Beſtrafung der Kanzleyperſonen/kurfurſtlichen Gnaden zu Mainz zuſtehenden Kanzleyviſitalidr

zu uberlaſſen ſeye.



Kanzleyordnung von 1599.
emnach insgemein ausgeſprengt und geklagt, als ob die Partheyen oderfurnemblich dero Prokuratoren bey der Leſerey und Kanzley nit wolten be—
fürdert werden, unb man in eingenommener Erkundigung ſo viel befunden,
daß die Perſonen bisweilen gar nit, oftermahls gar ſpat, und nit zu
dietfaltig in Abſchieden und Memorialen beſtimmpten Stunden in gedachter
Ranzley und Leſerey kommen, und ihren Aemptern mit gebührendem Fleiß
Abwarten, dannenhero das Ufſuchen, Compliren, Concipiren, Jngroſſiren,
Revidiren, und andere dazu gehòrige Verrichtungen ſich verweilen, die So—
lzitir-Zettel und Decreta veralten, und alſo beſagter Kanzley und Leſeren
obbemeldter Verweiß nit allerdings ohne Urſach zuwachſe, als wird hiemit
dem Verwalter mit ſonderm Ernſt anbefolen mit allem Fleiß die Perſohnen
dahin anzuweiſen, daß ſie ſowohl Nach- als Vormittag
Stunden, bey der Kanzley und Leſerey erſcheinen, und ihnen obliegende
beſchaften getreulich verrichten, auch den anſuchenden Partheyen, Pro—

Und

faratoren gebuhrliche Antwort geben, und dieſelbe nit auf die abweſende

ſpat kommende Collegas, als ob es denſelben allein zuſtunde, ver—biſen.

Die Protonotarien ſollen auch in Verfertigung der Prozeß eingedenckſtin, daß ſie Citandis.geraume (ſonderlich Gefan—
dent anlangt, noch auch Verfließung der Fatalien zu beſorgen) zu erſcheinen

Kben, und alsdann allerhand Verdacht zu verhuten, kein Termin in den
Prozeſſen zu radiren und zu verandern geſtatten.

Als auch eine groſe Menge der Akten, ſo zu compliren ſeint, vorAugen liegen und zu beſorgen, es mochten dieſelben in den verordneten Or—
dinari- Stunden noch in langer Zeit nit aufcomplirt, ſondern dieweil auch

Ab

noch taglich mehr dazu geſchoſſen werden, ſo ſollen die Notari fich dem

ſchiedt de annis 577 J, darinnen clarlich verſehen, daß in folchenkaurn auch an den Feyertagen die Kanzley ſoll beſucht, und dergleichen no—

J 2 thige
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n-

nur Vermuthungen daß ſubmittirt ſeyn mochte, uff die Kanzleh geſthig
dt

thige Arbeit verrichtet werden, ſich erinnern, und zu jedem alten Calenders
Feyertag wo nit den ganzen, doch zum wenigſten den halben Tag dazu gen

brauchen.
Es ſollen auch die Decreta, ſobald die in den Rathen verfaßt und

angegeben, unverzuglich auf die Supplicationes geſchrieben, und die
Partheyen, Procuratores oder.dero Subſtituten nit erſt uber etlich Stundi

wieder zu kommen abgewieſen werden.

In der Leſerey wird geſpurt, daß ſehr viel Acta um deswillen elliche
Producten dazu mangeln, nit mogen ausgetheilt, und ad referenduw
gegeben werden, damit dan ſolche zu groſen Nachtheil der Partheyen nit gar
ſtecken und erſitzen pleiben, ſollen die Leſer mit embſigem Fleiß bey beyder
ſeits Prokuratoren ſolche mangelhafte Produkten fodern, und eintreiben, vol

gends die Sachen an gehorige Ort zum compliren und referiren befurdein.

Und dan auch furkommen, daß die Acta in der Leſerey nit nach Oth
nung des Submiſſions- Regiſters uffgeſucht, ſondern indifferenter n

worden, dannenhero viel in denen auch keine Submiſſiones, zu Verhin
rung der andern den Notariis zu Handen kommen, welches furnemblidh
dahero verurſachet wirdt, daß die Regiſtratur bey der Leſerey nit alkt
dings richtig, und nit jede Sach an ihrem Ort, oder ſonſten wo die:zu fil'
den, eingezeichnet; Als ſollen ermeldte Leſer mit ſonderm Ernſt daran ſeyn
daß ihre Regiſteratur und Repertorium ;ur Richtigkeit gebracht, und mt
Noth werde, zu negſter der Herrn kaiſerlichrn Commiſfarien und! Viſikalt
ren oder deputirter Standte Geſandten ferüere Erkundigung daruber einfll
nehmen, und vieleicht, damit nian einſt zur Verbeſſerung kommen mofk

aulbeſchwerliche Mittel an Handt zu nehmen. Signatum Den gten
Anno Domini 1599.

Mainziſche Ehurfurſtliche Kanjle

Lit. B
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Lit. B.
Schreiben des kaiſerl. Reichskammergerichts an Kurfurſt

Johann Philipp von Schonborn d. d. Speier den
14ten Oktober 1662.

OQur

ttus Euer Liebden und Kurfurſtlichen Gnaden unterm 17ten SeptemberÜnzſthin freundlich auch gnadigſt an Uns erlaſſenen Schreiben, haben Wir
mt mehrerem erſehen, welchergeſtalt Deroſelben zu ſonderbarem Gefallen
hereichet, daß Wir bey neulich rorgemeſener Kammergerichts-Kanzley-
keſerey-Viſitation, Dero dameals zu dem End anhero Abgeordneten Hand
egzangen, und beliebige Beforderung gethan; und es nunmehro darauf

n

deſtehe, daß auf die denenſelben behandigte gehoriges Einfehen
Mrrection der hefundenen Fehler und Mangel halber eheſtens vorgenom-

en, und Uns nachrichtſame. Parte davon gegeben ſolle;
ſteundlichen auch gnadigſten Erſuchen, Wir Sollizitanten
Stodes megen von ihm dabey verurſachter Conſfuſionen
behrende Ahndung vornehmen, ihn dahin anweiſen,

binfuro aler Sollizitatur dieß Beruf
nung anderer Orten abwarten nachgehen moge.

uue
Gleichwie nun bey dieſem Werck unſer Abſehen und Jntenſion einig undMein dahin zielet, damit den befundenen Unordnungen furs kunftig durch

iſprießliche Mirtel und mit Beſtand begegnet werde, Wir auch E. Liebden
nd Kurfurſtl. Gnaden zu freundlichem Gefallen und unterthänigen Ehren,
lodann zur Beforderung heilſamen Juſtiz auf Begebenheit das lnſrige
luch Vermogen ferner beyzutragen bereit ſind;

u

Alſo haben Wir, ſoviel jhn Brockes belangt, nicht unterlaſſen, bereitsü Einlangung dieſes Kurfurſtl. Gnaden freundlich
Ach gnadig zugefertigten Schreibens, vermoß in Copia beykomnienden

PVeti, die Verfugung zu thun, daß er ſich ſogleich aus dieſer
ben, voranlaßt gemußiget worden: Und ſind Wir nunmehr

tend,

h.
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ndung aller übri
Wir damit nebſt

s-Angelegenheiten
urfürſtliche Gnaden

Datum Speyer den ů

freundwilliger Bruder und Gevalttl

Sodann

unterthanigſteKammerrichter, Praſident und Beyſtkli
des kaiſerlichen und heiligen Reichl

Kammergerichts daſelbſten.

J

elieben wird, die
ge Gericht

En 2 ſ_denund K

Px i
daß Sie ſich hieſi

iret ſeyn laſſen, uer ie
Allmachtigen empfehlen.

October Anno 1662.

Von Gottes Gnaden Wilhelm
Macrggraf zu Baaden und Hochberg,

ſandgraf zu Sauſenberg, Graf zu
Sponheim und Eberſtein, Herr zu

Joteln a.
E. Liebden

uer Liebden und Kurfurſtl. Gnaden zu Abwe

dieß Orts anzuordnen b
Dankſagung,

E. Kurfurſtl. Gnaden

alſo eyfrig rerommand
der Bewahrung des

gen Mangel,
hochfleißiger
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4.

4.

POSITIONESEX

JURE uUNIVERSO.

EX JURE GENTIUM.
l. a
Uum neque pactis expreſſis aut tacitis, neque uſu tempus ad præſeri-

bendum habile hactenus determinatum ſit, ſat exiguus eſt effectusH

eorum, quæ de præſcriptione inter gentes plane liberas ſpecioſe in
ſeriptis jactitantur.

Facta vi injuſta ejus cum quo contractum

winus quam inter privatos pro nullis habenda ſunt. Exigit tamen ſe-
euritas libertas independentia gentium, ut in dubio quælibet vis

ll

illata quoad effectus externos pro juſta habeatur.
Legatus quidem a jurisdictione eriminali immunis eſt, ſi vero tale faci-

nus admiſit, quo ſalus ſecuritas publica immediate læditur, contra
eum omnia ea, quæ in hoſtem, licent.

Urto inter duas gentes bello, gens neutralis ſalva neutralitate

do utrique aditum, tranſitum, delectum, largiri, aut negare de jure
ſtricto poteſt, ſed vel maxime propriæ ſalutis ratione alteri tri-
buere, quod alteri belligerantium negat, modo propter bellum
ejusmodi inæqualitas admittatur.

Mulla læſio juris imperfecti pro juſta cauſa belli haberi poteſt, quodcun-

que tamen bellum inter gentes quoad effectus ext
h endum eſt. ernos, pro juſto ha-

x EX



a—

S

2. Durante itague interregno co p

EX JURE PUBLICO IMPERIL
lia lege imperii, vel in obſervanti

I. Præter jura in anrea bulla, vel a
indubie ſundata, vicariis imperii nihil: juris competit.

7

mitia ſub eorum otiſſimum auſpiciis con
etit ut

rinuantur, ſemiſſis vero comitiorum ipſis eatenus non compfficacin
concluſum ſtatuum imperii per denegationem ratiſicationis e

ſua deſtituatur.g. Jus mittendi legatos ad electionem Archi- Epiſcoporum germaniæ,
alteri gremio capituli excluſivam, perperam ſibi

aſſerunt vicarii imperii.4. Recurſus ad comitia tune modo legitimus dici poteſt, quando lſio
illata ſupremis imperii tribunalibus ſine eauſæ cognitione in aprico
eſt, dum igitur optanda, cap. noviſſ. art. XVII. 3. eſlagitata-

recurſus legum imperii diſpoſitio adhuc in votis ſit, vis ipfi

ſuspenſiva certe tribui nequit.5. Collatio electoratus vacantis quoad quæſtionem an Saltem ad couniti:

ſpectat.6. Archicancellarius lege haud obligatur auguſtanæ confeſſioni addictos,

ad Cancellariam cameræ imperialis admittere.Statuum imperii legati, reſidentes, agentes &c. in confilio aulico 20

cauſarum patrocinium non legitimati, neque ipſius conſ. aulici neque

aliorum auſtriacorum judiciorum jurisdictioni ſubſunt.

EX JURE ECCLESIASTICO.
1. Concordata prinei pum efficiunt regulam vindobonenſia exceptionem

utraque per confirmationem, quam cap. noviſſ. art. 14. I. acceperunt.

novo legis imp. fundamentalis robore aucta ſunt.territorialibus in germania competit jus in, territoriis ſu

propria ordinandi, ejusmodi. jur

exercendi conatibus obicem ponit cap. nov. art. J. 2.

Ricourc t 1 t



d. Multa quæ hodie reſervatorum ſummi pontiſicis nomine veniunt, ſunt
jura mere accidentialia reſtrittionem admittentia.

d. Collationis præpoſiturarum germanicarum jus ſolum collatoribus ordina-

rüs competit.
V

Ks Nuntium cum facultatibus in germaniam emittendi nec ex theſi, nec

ex obſervantia eruri poteſt.

EX JURE PRIVATO ROMANO ET GERMANICO.
L Pactum de non præſtanda evictione non impedit, quo minus emtor

dretium pro re evicta ſolutum repetere queat.
di reſtitutio in integrum per modum exceptionis petitur, nullius tempo-

ris præſcriptione excluditur.
ð Tertio hypothecæ ſpecialis poſſeſſori beneſicium excuſſionis in regula

competit.
diſtinguenda eſt condictiorex nov. CXV. a querela inofficioſi.

6.1

d. Maritus in re dotali tenetur ad culpam in concreto obſtracto ſimul.

vex 2 cod. de reſcind. Emt. etiam ad alios contractus oneroſos eſt ex-
tendenda.

Hominum propriorum obligatio ordinarie operarum cenſuumque præ-

ſatione abſolvitur.
5 Mortuarium qualitatem hominis proprii involuere dici nequit.
 Pto retractu conſanguinitatis in germania eſt præſumendum.
 Omne juris retractus genus ex vetere candominio originem ducit.

EX JURE PUBLICO TERRITORTALI.
 Dominus territorii derogare poteſt legibus imperii, quatenus de rebus

mere privatis agunt, nec directe prohibitivæ vel præceptivæ ſunt.
iü tinceps Emigrationem ſubditorum niſi gregatim fiat, non poteſt prohibere.
v Nobiles immediati in territorio quodam domiciliantur non ſunt

ſubditi tertitoriales.
 ue venationis foreſtale in territorio jure regalibus non adnumerantur.

EX

va
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EX JURE FEUDAL.I.
fendi

I. De fendis Epiſcoporum germaniæ non minus, ac quibuscunqueregalibus principum, inveſtiendi poteſtas vicariis Imperii non competit

2. Etiam feuda oblata propria eſſe præſumuntur.3. Maſculus ad oſficia militaria incapax, ſeudarum incapax hodie dici

nequit.4. collatione feudi clericalis nunquam pro ſpiritunli
poteſtate adhibiti ſunt, ſed innocua ſeudi clericalis ſigna fuere.

EX JURE CRIMINALI.
Ad puniendum reum ſufficit eum eſſe probationibus evidentibus cob

victum, non autem opus eſt confeſſione.Si collidat forum delicti cum foro domicilii vel deprehenſionis, præfett

tur forum delicti.
Etiam invitus defendi debet, hinc defenſioni renuntiari nequit.Mandans alicui, ut alterum vulneret licet addiderit occidat, tenetli

de occiſo ſi ex vulnere mortuus ſuerit.

EX PRAXI COMMUNI ET IMPERII.1. Jurisdictio ſupremorum imperii tribunalium in cauſis feuda mediit

concernentibus ob continentiam cauſarum non eſt fundata.quibus fiſcalis imperialis officio agere debet-

interrogatus enumerabo.
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